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F = Die 50. Völkerbundratskagung 


bberſchleſiſche Fragen wieder auf der Zngesorbmung — 
die Schulfragen — Deutſchlands Interefie an den 


Dias Refultet von Toulouſe 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Toulouſe, den 30. Mai 1928. 
Nur kleine, unwichtigere Erregungen gab es in Tou⸗ 
louſe beim 25. Kongreß der franzöſiſchen ſozialiſtiſch. Partei, 
Im allgemeinen verliefen die Debatten in einor Atmoſphäre 
von Ruhe, wie man es im franzöſiſchen Sozialismus ſeit 
Jahren nicht mehr gewohnt war. And dieſe Aenderung 
des äußeren Bildes iſt infolge der letzten politiſchen Ereig⸗ 
niſſe auch völlig verſtändlich: Die Oppoſitionspartei, die vor 
den letzten Wahlen nicht ſicher ſein konnte, ob ſie morgen die 
Macht in Frankreich in Händen haben wird oder nicht, ſteht 
letzt, nachdem leider zuviele Franzoſen ihre Hoffnungen auf 
Poincaree ſetzen, vor der Notwendigkeit, einmütig gegen des 
heutige Regierungsſyſtem Front zu machen und alles, was 
die verſchiedenen Tendenzen trennt, zu Gunſten der gro⸗ 
en ſozialiſtiſchen Aufgabe zu — . So traf 
man auf dieſem Kongreß zum erſten Mal nur bei Tendenzen 
in der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei: rechts die Gruppe 
Ronaudel-Boncour, ganz links Maurin, und in der Mitze 
haben ſich die beiden 
Severge und Bracke⸗Zyr 
Leon Blum ng 


Parteiſtrömungen Faure⸗ 
ter det Führung von 
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größten 
omsz 


Aus dem 


die Taktik, welche jetzt von der 


über den 


Genf. Die polniſche und deutſche Delegation ſind 
Sonnabend morgens in Genf eingetroffen, um an der 50. 
Sitzung des Völkerbundsrats teilzunehmen. An der Tages: 
ordnung des Völkerbundsrats ſtehen neben der rumäni⸗ 
chen Optantenfrage, die Unterjuhung über die 
St. Gotthardt⸗Affäre, der polniſch⸗litaui⸗ 
ſche Konflikt und einige Fragen aus Oberſchleſien. Die 
polniſchen Minderheiten in Deutſch⸗Oberſchleſien haben einen 
Proteſt wegen der bekannten Noßberger Vorfälle einge⸗ 
reicht, die indeſſen wohl kaum zur Verhandlung lommen, da 
ja die Verurteilten gegen die erſtinſtanzliche e 
Reviſion eingelegt haben. Bekanntlich hat Deuffihland jo: 
fort in dieſem Falle eingegrifjen und die Schuldigen verur⸗ 
teilt. Ferner hat der Deutſche Volksbund eine Beſchwerde 
wegen des Terrors bei den Schulan meldungen 
an den Völkerbund eingereicht. Die Frage ſelbſt ſteht aber 
noch nicht auf der 3 doch iſt zu erwarten, 
daß auch die pol niſche Delegation Wert darauf legt, 


Die Gefahren der polniſchen Minderheitenpolitil 


Proteſt der polniſchen Minderheiten — Por der Entſcheidun über 
Vorgängen in dſtoberſchleſien — der polniſch⸗litauiſche Streit 


daß die hier ſo überaus heiklen Fragen, beſonders die 
Auslegung des Haager Schiedsſpruchs, an der jetzigen 
Tagung des Vülkerbundsrats zur Entſcheidung kommen. 
Der polniſche Außenminiſter hat ja in ſeinem Expoſe eine 
ſolche Entſcheidung bereits angekündigt. Deutſcherſeits wird 
behauptet, daß dieſe Angelegenheit ſchon jetzt entſchieden 
werden muß, wenn ſich die deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
nicht noch weiter vetſchärſen ſollen. In Berlin wird ver: 
ſichert, daß Deutſchland an den Vorgängen in Oſtoberſchle⸗ 
ſien das größte Intereſſe habe und alles tun werde, um ſei⸗ 


nen bedrängten Volksgenoſſen zu Hilfe zu kommen, ſoweit 


dies im Rahmen des Völkerbundes möglich iſt. Doch ſei vor 
großen Hoffnungen gewarnt, da der Völkerbund juriſtiſchen 


Fragen aus dem Wege gehe und fie lieber dem internatio- 


nalen Schiedsgericht überweiſe. Die oberſchleſiſche Schul⸗ 
frage kann alſo auch diesmal wieder eine Verzö⸗ 
gerung erfahren. 


Die Erklärung der Ukrainer — Erſt Gleichberechtigung, dann Loyalität 


Warschau. In der Vollfigung des Seim am Freitag wurde 


Haushalt des Landwirtſchaftsminiſteriums 
beraten. Das Intexeſſe an den Beratungen iſt nach den pro⸗ 


glammatiſchen Reden“ der letzten Tage woſentlich abgeflaut. 


Bei der allgemeinen Ausſprache über den Haushaltsplan im 
polnifhen Seim gab der Führer der ukrainiſchen „Undopartei“, 
Dr. Lewicki, namens der ukrainiſchen Bevölkerung längere 
Erklärungen ab, die die Wirkung der gegenwärtigen polniſchen 
Nationalitätenpolitik in inner: und außerpolitiſcher Beziehung 
erkennen laſſen. Lewicki erklärte, daß die Ukrainer auf dem 
Boden der Unabhängigkeit der ukrainiſchen und der Vereini⸗ 
gung aller ukrainiſchen Gebiete ſtänden. Denn es ſei ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ein Volk von 30 Millionen nicht auf 6 Mil⸗ 
lionen ſeiner Bevölkerung verzichten könne. Der größte Fehler 
der polniſchen Regierung ſei, daß man die ukrainiſche 
Frage als eine ianerpolitiſche Frage anſehe. Die Frage 
einer Bevölferungsmaſſe von 6 Millionen Ukrainer innerhalb 
Polens müſſe man als Nationalfrage anſehen. Die Lage 


Polens zu den Mächten Deutſchland und Rußland ſei mit der 


gegenwärtigen Politik auf die Dauer nicht haltbar. Der 
Verlauf der letzten 10 Jahre habe gezeigt, daß das gegen 
Deutſchland gerichtete Bündnis zwiſchen Frankreich und Polen 


eine Fiktion jei. Sowohl die Regierung Grabskis wie die Re⸗ 
gierung Witos habe eine Orgie der Vernichtung der Ukrainer 
gefeiert, die einem ſchauerlichen Totentanz geglichen habe. Mehr 
als 3000 Schulen und 400 Kirchen ſeien geſchloſſen worden 
u. a. m. Die Regierung Pilſudskis habe liberale: Ziele ver⸗ 
kündet, aber nichts habe ſich an den Methoden geändert. Das 
wirtſchaftliche und kulturelle Leben ſei vernichtet, während zu 


Preußens Zeiten die Kultur des Landes befruchtet geweſen ſei. 


Tatſache iſt, daß es noch vor 5 Jahren in der Ukraine keine 
Kommuniſten gab; als Folge der polniſchen Politik breite ſich 
der Kommunismus ſich gegenwärtig umſomehr aus. Die 
Ukrainer werden ſich erſt dann zum polniſchen Staate lonal 
ſtellen, wenn man ſie nicht mehr als Bürger 3. Klaſſe behandeln 
werde. . 


Ichangtſolins Flucht aus Peling 


Bor der Uebergabe an die Sſidtruppen — 7ſchiangkaiſchek wünſcht Verhandlungen mit Japan 


Peking. Marſchall Tſchangtſolin hat dem hieſigen 
japaniſchen Geſandten mitgeteilt, daß er die Abſicht habe, Peling 
am Sonnabend zu verlaſſen. Der Außenminiſter der Peking⸗ 
regierung hat in Begleitung des Sohnes Tſchangtſolins Peling 
in Richtung Mulden bereits verlaſſen. Die letzten Nord: 
truppen werden am Sonnabend abend aus Peking abrüden, 
Nach amtlichen japaniſchen Meldungen wird die Vorhut der 
Schanſiarmee am kommenden Dienstag vormittag in Peting ein⸗ 
marſchieren. In der Stadt herrſcht Belagerungszuſtand. 

Wie aus Tokio gemeldet wird, teilt des fapaniſche 
Kriegsminiſterium mit, daß der nordchineſiſche General Tſchangt⸗ 
ſunſchang die Eiſenbahnſtrecke Tientſin⸗Pukau geräumt habe und 
mit ſeinen Truppen nach Mukden zurückgehe. Die Beſetzung der 
Eiſenbahnſtrecke durch die Südtruppen ſtehe bevor. 

Der Militärattachee der japaniſchen Geſandtſchaft in Peking 
hat ſich in Begleitung von zwei Dffizieren zum General Non 
begeben, um dieſem die Vorſchläge für die Beſetzung Pelings zu 
übermitteln. Die Beſetzung der Stadt müſſe demnach im Ein⸗ 
verſtändnis mit dem japaniſchen Oberbefehl erfolgen. Die 


Ich ſah es ſchon voraus, als ich mit Matteotti wenige Wo⸗ 
chen vor ſeiner Ermordung in Paris zuſammen war und als 
er mich damals dringend vor den Kommuniſten warnte und 
zeigte, wie ſehr in Italien Faſſchismus und 
Kommunismus amen dr b en 

Kampf gegen links und Kampf gegen rechts, — das iſt 
die Parole von Toulouſe, eifrige Werbearbelt um die eine 
Million kommuniſtiſcher Wähler wieder der ſozialiſtiſchen 
Partei zuzuführen und völlige Abwendung von 
allen bürgerlichen Radikalen, die in offener 
oder verſchleierter Form mit Poincaree paktiſieren. Man 
wird in der neuen Kammer mit den Sozialiſten zu rechnen 
haben! Kurt Lenz. 

MT Te 


am beiten disziplinierten 6000 Mann der Südtruppen werden 
in Peking einquartiert. Der Reit 
Stadtgrenzen. Das Betreten des diplomatiſchen Viertels 


iſt verboten. Ueber den Schutz der Stadt wird ein beſonderes 


Abkommen mit der japaniſchen Kommandantur geſchloſſen. 


Rücktritt Primo de Riveras? 


Aus Madrid wird gemeldet, daß der ſpaniſche Diktator nach 


ſeiner im Auguſt ſtattfindenden Hochzeit aus 


Geſundheits⸗ 
rückſichten zurücktreten wird. 
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Die Eröffnungsſitzung 
der franzöſiſchen Kammer 

Paris. Die 14. Kammerperiode iſt am Freitag unter großem 
Andrang des Publikums eröffnet worden. Auf der Miniſter⸗ 
bank ſaßen Poincaree, Barthou, Briand, Sarraut, 
Leygues, Herriot und Bokanows ki, begleitet von den 
jüngſten Deputierten als Sekretäre, betrat Alterspräſident 
Sibille unter dem gewohnten militäriſchen Gepränge um 
15 Uhr den Saal. In längerer Rede hieß er die Deputierten 
willkommen. Ohne Zaudern, ſo erklärte er weiter, müßten die 
endgültigen Löſungen für die durch den Krieg, der Europa 
umgeſtürzt und die Welt verwirkt habe, aufgeworfenen Probleme 
gefunden werden. 

Sibille ließ es im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen 
nicht an mehreren Seitenhieben gegen Deutſchland fehlen, ſo, 
als er auf die von Frankreich aufgenommenen ausländiſchen 
Anleihen hinwies und dabei von dem „langen und blutigen 
Kampf, der ihn Deutſchland am 2. Auguſt 1914 aufgezwungen 
habe“, ſprach. Bei Erwähnung der Rückzahlung der Kriegs⸗ 
ſchulden erklärte Sibille, man habe zu Anleihen und zu Steuern 
greifen müſſen. da Deutſchland nicht die Zahlungen geleiſtet 
habe, die man gerechterweiſe nach dem Verſailler Vertrag von 
ihm erhoffte. (!) Der Alterspräſident ging dann auf die zahl⸗ 
reichen Regierungskriſen ein, die im Verlauf der letzten Jahre 
9 Mal einen Wechſel im Finanzminiſterium herbeigeführt 
hätten, und kam weiter auf die Bildung des Kabinetts der na⸗ 
tionalen Einigung zu ſprechen. Miniſterkriſen müßten ver⸗ 
mieden werden, da das von Poincaree eingeleitete finanzielle 
Werk noch nicht vollendet ſei. Der Redner ließ ſeine Worte 
mit der Ueberzeugung ausklingen, daß Frankreich den Lauf 
einer glorreichen Beſtimmung in einem Europa wieder auf⸗ 
nehmen werde, indem der Friede durch Verträge garantiert ſei, 
die niemand mehr zu verletzen wagen dürfte. 

Die Kammer ſchritt dann zur Wahl des Büros. Die nächſte 
Vollſitzung findet am kommenden Montag ſtatt. 


Arbeitsloſenkrawalle in Moskau 

Wie aus Moskau gemeldet wird, rotteten ſich am Frei⸗ 
tag eine Anzahl Arbeitsloſer vor dem Moskauer Arbeitsnach⸗ 
weis zuſammen, um gegen die ſchlechte Behandlung durch die 
Behörden zu proteſtieren. Die Miliz verſuchte die Menge 
ohne Waffengewalt zu zerſtreuen. Dieſe griff aber die Beamten 
an und ſang dabei die Internationale. Mehrere Fenſterſcheiben 
des Arbeitsnachweiſes wurden zertrümmert. Erſt durch das Ein⸗ 
greifen des Vorſitzenden des Moskauer Stadtrats, Wolkow, der 
eine beruhigende Anſprache an die Menge hielt, konnte die Ruhe 
wiederhergeſtellt werden. Die G. P. U. hat im Laufe des Tages 
die Rädelsführer vernommen. Man erwartet im Zufammenhang 
mit den Vorkommniſſen, Verhaftungen. Eine beſondere Kom⸗ 
miſſion aus Vertretern der G. P. U., des Innenkommiſſariats 
und des Arbeitskommiſſariats iſt gebildet worden, um die Ar⸗ 
beitsloſenfrage zu unterſuchen. ö 


Wieder Ruhe in Belgrad 

Belgrad. In Belgrad haben die italienfeindlichen Kundge⸗ 
bungen nunmehr aufgehört. Die Nacht zum Sonntag iſt ruhig 
verlaufen. Im übrigen Lande dagegen, beionders in Ues k ü b, 
Serajewo und Raguſa kam es auch Freitag wieder zu 
Kundgebungen gegen Italien, den Faſchismus und Muſſo⸗ 
lini. Blutige Zuſammenſtöße haben ſich aber nach den vor⸗ 
liegenden Meldungen nirgends ereignet. 


Das en 

der neuen griechiſchen Regierung 

London. Wie aus Athen gemeldet wird, hat die neue 
griechiſche Regierung am Donnerstag Abend der Kammer ihr 
Programm unterbreitet. Als Hauptpunkte werden eine Ge⸗ 
ſetzesvorlage über die Schaffung eines Senates, die Durch⸗ 
führung öffentlicher Arbeiten und die Weiterführung des wirt⸗ 
ſchaftlichen Wiederaufbaues Griechenlands bezeichnet. Da die 
Tagungszeit der Kammer beſchränkt iſt, hat die Regierung um 
Vollmachten während der Parlamentsferien erſucht. Am Schluß 
der Regierungserklärung verlangte Zaimis ein Vertrauens: 
votum der Kammer. Die Ausſprache wurde während der ganzen 
Nacht fortgeſetzt. 


— — 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
77) 


In dieſen nächtlichen Stunden ſtarb irgend etwas in Wade, 
aber ſein Idealismus, unbeſieglich und unerklärlich, ja, die tiefſte 
Seele des Mannes ſah ihre Rechtfertigung und ihre Erfüllung 
in der nahen Zukunft. 

Das Grau der Dämmerung ſchlich ſich über die öſtlichen 
Berggipfel, und vor ihrem undurchſichtigen Düſter wich die 
ſchwarze Nacht zurück, bis Tal und Hang und Wald in ein 
geſpenſtiſches Licht getaucht waren, das alle Dinge unwirklich 
erſcheinen ließ. 

Und mit der Dämmerung erhob ſich die ſchreckliche Macht des 
Schickſals, ſprach Gericht über den irrenden Menſchen, befahl ihm 
die letzte Buße. Wieder hatte er den Mann gefunden, dem er 
ſeine Geſchichte erzählen mußte. Tragiſches und unwiderruf⸗ 
liches Urteil! Es war ſein Leben, das ihn vorwärts trieb, ſein 
Verbrechen, ſeine Reue, ſeine Qual, ſein endloſes Streben. Wie 
richtig waren ſeine Schritte geweſen! Sie hatten ihn auf ab⸗ 
* und gewundenen Pfaden in das Haus feiner Tochter 
geführt. 

Wade kauerte unter den Eſpen, fügte ſich dieſer Bürde wie 
ein Menſch, auf deſſen Schultern ſich furchtbare phyſiſche Laſten 
wälzten. Seine Bruſt war eingeſunken und atmete heftig. Alle 
feine Muskeln verkrampften ſich. Träg floß fein Blut. Sein 
Herz pochte mit langſamen, gedämpften Schlägen an ſein Ohr. 
Schleichende Kälte war in ſeinen Adern, Eis in ſeinem Mark 
und der Tod in ſeiner Seele. Der grau gewandete Rieſe des 
Schickſals warf ſeinen Mantel ab, ſtand vor ihm in ſeiner furcht⸗ 
baren Majeſtät. Und er ſprach zu Wade in ſchrecklichem Tone 
wie ſchweres Glockengeläut. Bent Wade — ein Mann des Un: 
glücks —, der keinen Frieden auf Erden finden konnte, deſſen 
Nähe das ruhige Leben der Menſchen zerriß, ihr Blut vergiftete 
und ſie dem Untergang preisgab! Wohin er auch ging, überall 
folgte ihm der Fluch! Er war der Bote des Unheils. Er, der 
Weisheit predigte, er, der das Leben liebte und die Ungerechtig⸗ 
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keit haßte, er, der unter ſeinesgleichen immer nur das Geſchöpf 


ſuchte, das ſeine Hilfe brauchte, er mußte jenen, denen er helfen 


wollte, Leid, Verderben und Fluch bringen! Unerträgliches, be⸗ 


Die Tragödie der „Italia“ 


‚u 


Die Hilfserpedition für Nobile — Italien aue An Waſſerflugzeug — Amundſen und Ellsworth 
e 45 


Mailand. Die Anregung des hieſigen Automobilklubs 
für die ſofortige Organiſation einer italieniſchen Flugexpedi⸗ 
tion für die Auffindung der Beſatzung der „Italia“ fand 
die Billigung der Behörden, die das Waſſerflugzeug S 55 zur 
Verfügung geſtellt haben. 30 000 Lire wurden bereits für dieſen 
Zweck aufgebracht. Der Sekretär der faſchiſtiſchen Partei in 
Mailand hat die Aufgabe übernommen, für die weitere Finan⸗ 
zierung des Unternehmens zu ſorgen. 

Das Waſſerflugzeug S. 55 ſoll am kommenden Montag be⸗ 
reit ſein und wahrſcheinlich ſofort nach Kings bay ſtarten. Der 
Flug wird in drei Etappen zurückgelegt werden. Die Ma⸗ 
ſchine wird vom Kommandanten Maddelena geſteuert wer. 
den. Der zweite Pilot iſt Leutnant Cag na. An Bord befin⸗ 
den ſich noch zwei Monteure. Muſſolini hat die einzelnen De⸗ 
tails der Hilfsexpedition gebilligt. 


Oslo. Nordpolforſcher R. Amundſen, hat ſich an die 
Spitze einer Hilfsexpediiton geſtellt, die von dem Amerikaner 
Lincoln Ellsworth finanziert werden ſoll. Ellsworth ſelbſt 
trifft in etwa 10 Tagen in Oslo ein und wird ſich zuſammen mit 
Amundſen und dem bekannten norwegiſchen Flieger Ditrichſon, 
der bereits an der Amundſen⸗Expedition im Jahre 1925 teilge⸗ 
nommen hat, von Bergen aus nach Spitzbergen begeben. Dit⸗ 
richſon ſollte ſich urſprünglich am geſtrigen Donnerstag nach 


Amerika einſchiffen, um ſich Oberſt Berg für die Südpolexepdition 


General Nobile mit Frau und Kind. 


Zum Kellogg- Pakt 

London. Von den britiſchen Dominions haben bisher 
Neuſeeland, Kanada und der iriſcke Freiſtaat der 
amerikaniſchen Regierung ihre Zuſtimmung zu dem Kriegs⸗ 
verzichtpaktvorſchlag Kelloggs mitgeteilt. Die am Spätabend 
des Donnerstag veröffentlichte Antwortnote der neuſeeländiſchen 
Regierung ſpricht in allgemeiner Form die Zuſtimmung zu 
den Kelloggſchen Plänen und die Bereitwilligkeit zur Teil⸗ 
nahme an weiteren Verhandlungen aus. In der irifhen Ant: 
wort, die der Außenminiſter des iriſchen Freiſtaates am Don⸗ 
nerstag im iriſchen Landtag bekannt gab, wird kordiale Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem amerikaniſchen Vertragsentwurf feſtge⸗ 
ſtellt. Die iriſche Freiſtaatsregierung nehme die Einladung der 


klagenswertes Schickſal! Die Teufel der Vergangenheit ver; 
ſpotteten ihn — böſe Dämonen, ſtumm und nebelhaft. Die 
Geſichter der Männer, die er getötet hatte, umkreiſten ihn im 
düſteren Dämmergrau, bleiche, verzerrte Geſichter, die ihn anklag⸗ 
ten, die ſeine Seele forderten. Alle waren ſie gegen ihn ver⸗ 
ſchworen, alle trieben ſie ihn vorwärts, alle hetzten ſie ihn auf 
den Pfad der Kataſtrophe. Ach, er ſchien von der Wucht eines 
tollen Wirbels gepackt, ja, er ſelbſt ſchien der Mittelpunkt dieſes 
Wirbels, eine rieſenhafte Kraft, die alle Mächte des Böſen um⸗ 
kreiſten. Wade — der wie der krächzende Rabe das Unheil ver⸗ 
kündete; Wade — deſſen gehetzte Schritte der Teufel lenkt! 

Im hellen Sonnenſchein des Sommermorgens lenkte Wade 
feine unaufhaltſamen Schritte White Slides Ranch zu. Das 
Pendel hatte ausgeſchwungen. Die Stunde war günſtig. Er⸗ 
eigniſſe, die bereits ihren Schatten vorausſchickten, warteten auf 
ihn. Er ſah Jack Bellounds davonreiten zu ſeinem ſchnellen, 
tollen Morgenritt, der ihm zur Gewohnheit geworden war. 

Columbine kam Wade entgegengelaufen. In ihren Zügen 
ſah er das tragiſche Leid, das ihm die Stunden ſeiner Afteren 
Nachtwache vorgegaukelt hatten. I 

„Mein Freund, ich wollte zu Ihnen ... Oh, ich kann es nicht 
mehr ertragen!“ he 

Ihr Haar war zerzauſt, ihr Kleid in Unordnung, ihre Hände, 
die ſie zitternd ausſtreckte, trugen verfärbte Male. Wade führte 
ſie auf den abgelegenen Pfad zwiſchen den dichten Weiden. 

„D Bent! Er hat mich mißhandelt wie ein Tier!“ keuchte 
ſie. 5 
„Sie brauchen mir nicht mehr zu ſagen, Collie“, erwiderte 
Wade beſänftigend. „Gehen Sie zu Wils hinauf. Erzählen Sie 
ihm alles.“ 

„Nein, Sie müſſen mich hören. Ich kann es nicht mehr er⸗ 
tragen... Er hat mich mißhandelt — und als Vater uns hörte, 
als er herbeikam — da log Jack... Vater glaubte ihm, als er 
ſchwor, er ſei nur in Wut geraten, er habe nur verſucht, mich 
aufzurütteln — weil ich ſo gleichgültig und verächtlich geweſen 
fei... Aber mein Gott, Jack hatte die Abſicht.“ 

„Gehen Sie zu Wils hinauf, Collie!“ unterbrach ſie der 
Jäger. 

„Ja, ich will zu Wils . Ich muß zu Wils. 
mich.. . Oh, es wird nur um dos ſchlimmer fein!“ 

Sie wandte ſich um Gehen, nicht nur ihrem eigenen Willen 
gehorchend. 


Wahrheit Jagen!“ 


Aber ich fürchte 


zur Verfügung zu ſtellen; er hat jeine Reiſe jedoch aufgegeben 
und wird ſich am Sonnabend auf dem Luftwege nach Friedrich‘ 
hafen begeben, um dort einen Dornierwal für die Expedition zu 
beſchaffen. 1 

Hier traf der Führer der ſchwediſchen Hilfsexpedition, Kapi⸗ 
tän Tornborg, ein, um mit Kapitän Riiver Larſen zu ver⸗ 
handeln . Kapitän Tornborg beſtätigte, daß Schweden zwei große 


Flugzeuge zur Verfügung ſtellt, die einen Aktionsradius von 600 


Kilometer haben. Kapitän Tornborg iſt jedoch überzeugt, daß 
dieſer Aktionsradius auf das doppelte erhöht werden kann. Die 
ſchwediſche Expedition, die früheſtens am Sonntag ſtarten kan, 
wird ſich direkt nach Tromſö begeben. In der Beſprechung zwi⸗ 
ſchen Riiver Larſen und Tornborg wurde eine enge Zuſammen⸗ 
arbeit der beiden Exepditionen erörtert. Riiver Larſen wird 
nach einem Beſchluß der norwegiſchen Regierung ſpäteſtens am 
Freitag von Bergen nach Spitzbergen abfahren. Leutnant 
Lützow⸗Holm trifft am Sonntag oder Montag in Kingsbay ein, 
und wird ſofort Erkundigungsflüge nach Norden und Oſten unter⸗ 
nehmen. \ 


General Nobile warf beim Ueberfliegen des Norbpols ein vm 
Papſt gemeihtes Kreuz und die italieniſche Flagge b. 


amekikaniſchen Regierung zur Beteiligung an den weiteren 
Verhandlungen vorbehaltlos an und würde ſich freuen, wenn 5 
zum Abſchluß des erſtrebten 


die weiteren Verhandlungen 
Paktes führen ſollten. 


Ein Oeltank in Flammen 
London. Wie aus Bombay gemeldet wird, brach in einem 


Deltont der Standard Oil Company, Feuer aus. Der Tant i 
hat ein Faſſungsvermögen von I4 Millionen Gallonen und war 
bei Ausbruch des Feuers halb voll. Die Feuerwehr macht die 


größten Anſtrengungen, um ein Uebergreifen der Flammen auf 


andere Tanks zu verhindern, Man rechnet damit, daß das Feu⸗ . 


er noch die ganze Nacht hindurch anhält. 


Collie!“ rief es hinter ihr her, grellen und ſeltſamen Tones⸗ 
Verblüfft, erſchreckt durch die Wildheit dieſes Aufſchreis fuhr 
ſie herum. Aber Wade war verſchwunden. Das Schwanken 
der Weidenzweige zeugte von ſeiner Haſt. 1 5 

Der alte Bellounds ſtemmte ſeine rieſigen Schultern gegen 
die Wand in der Haltung eines Menſchen, der mit dem Mut 
der Verzweiflung einem unausweichlichen Schickſal die Stirne 


ietet. 
„Ah!“ ſtieß er mit tieftönender Stimme hervor. „Da ſind 


Sie alſo ſchon wieder? ... Ho, heraus mit dem Schlimmsten, 


Teufelswade! Und Schluß mit Ihrem Gekrächze!“ 
Wade trat vor ihn hin. N 15 
„Ich muß Ihnen etwas ſagen —“ begann er. A: 
Und der Farmer warf feine Hände mit einer Gebärde 
wütenden Hohnes empor; doch in derſelben Sekunde gab er ſein 
Spiel verloren. ; 


„Soeben, als Jac gegen Collie tätlich wurde, Hatte er die 


ernſte Abſicht, ihr Gewalt anzutun.“ 

„Unſinn! Anſinn! Das Mädel hat ihn gereizt. 
wie ein wildes Füllen. Man muß ſie zähmen.“ 

Wade ſtreckte eine hagere, zitternde Hand aus. 8 

„Hören Sie zu, Bellounds. Denn ich muß Ihnen meine Mei“ 
nung ſagen .. s iſt zwecklos, ein verfaultes Ei ausbrüten 3u 
wollen! In Ihrem Sohn ſteckt kein Atom von el Mit je 
nen guten Abſichten hat er geprunkt, als wären fie wirklich? 
Tugenden, und er ſelbſt glaubte, daß er ſich geändert habe. Aber 
der kleinſte Anſtoß hat ihn wieder zum Rüpel⸗Jack gemacht. 
Collie würde ihr Leben opfern, aus Pflichtgefühl — um Ihret“ 
willen, den ſie wie ihren Vater liebt. Wils Moore hat Collie“ 
wegen ſeine Ehre geopfert, um Ihnen die Wahrheit zu werben 
gen ... Mich aber nennt man Teufelswade, und ich will die 


Bellounds’ riefiger Körper, in dem jeder Muskel ſich ſtraffe, 
duckte ſich tiefer, als wollte er ſeine Kräfte zu einem mächtige 

Sprung ſammeln. Seine beiden Hände waren ausgeſtreckt, 
jam, um den Angriff eines unſichtbaren, aber lange 22 der 
Feindes abzuwehren. Und unter der äußeren Angſt, er 
Gewißheit des tragiſchen Unheils, die cus feinen Zügen und fie 
feiner Haltung ſprach, ſchien die unwiderſtehlich wachſende 5 
einer furchtbaren, mühſam zurückgedämmten Wut aufzubranden, 


(Fortſetzung folgt) 


5 5. iſt 2 
# 
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Sonntag, den 3. Juni 1928 


| Boinifch- Schlefien 


5 Der Groſchen 

Ich kam auf dem Wege durch die Stadt in eine weniger 
belebte Gaſſe und hörte ſchon, als ich um die Ecke bog, das 
mörderiſche Gebrüll eines kleinen Knaben. Ich ſah, daß er 
eine zur Hälfte mit irgendeiner Flüſſigkeit gefüllte Seltersflaſche 
in der einen Hand hielt. Mit der anderen wiſchte er ſich von 


Erdboden ſuchten. Da in ſeiner Nähe zwei Frauen ſtanden, die 
offenbar nicht anderes zu tun hatten, als den verzweifelten 
Knaben wie ein Schauſpiel zu betrachten, trat ich näher und 
fragte: 

A „Was fehlt dem Jungen denn?“ 

5 Die eine der Frauen, die offenbar an einem Bonbon 
luſſchte, antwortete, ohne eigentlich von mir Notiz zu nehmen: 
5 „Er Hat einen Groſchen verloren.“ 

„Einen Groſchen?“ a 

. beſtätigte erklärend die zweite, „und da wird er wohl 
non ſeinem Vater den Hinterſten ordentlich voll kriegen. Der 
3 ſpaßt nicht.“ 

Ä „Haſt du einen Groſchen verloren?“ fragte ich den Jungen. 
Er brüllte zur Antwort: „Ja hahaha,“ als gäbe es kein größeres 
Problem auf Erden als einen Groſchen zu beſchaffen. 


„Und was haſt du dort in der Flaſche?“ 
„Schnaps!“ 
Mir ſtand der Verſtand ſtill. * 


Jäh fiel der Schleier ab, den die Menſchheit des 20. Jahr: 
hunderts ſich täglich vor das moraliſch zerfreſſene Antlig nimmt. 
Hier waren drei Menſchen. Ein Vater, der ſeinen Jungen braun 
und blau ſchlagen würde, weil er einen Groſchen verloren hatte, 
von den vielleicht 100, die er ihm zwecks eignen Genuſſes anver⸗ 
traut hatte, und zwei Frauen, die Bonbons lutſchend dieſe Tat⸗ 
ſache als eine kleine Abwechſlung in der Eintönigkeit ihres 
Gemütslebens hinnahmen. Der Schleier Kultur lag am Boden im 
Dreck und ekle Viſage der Menſchheit grinste mich an. 
| Ich gab dem Jungen ein Fünfgroſchenſtück. Hocherfreut, 
gattlob ohne ſich zu bedanken, ſtürmte er davon. 
3 Ich hatte ihm alſo geholfen. Ich. Aus Großmut? Aus 
Mitleid? Hatte ich ihm nicht fünfmal ſoviel geſchenkt als nötig 
geweſen wäre? ; 
Weder aus Mitleid noch aus Großmut hatte ich dem Heinen 
Jungen die lächerliche, ſelbſt für einen Bettler lächerliche Summe 
gegeben, ſondern lediglich aus — Nervenſchwäche. Meine ſchwa⸗ 
chen Nerven ertrugen einfach die Vorſtellung nicht, daß das vor 
mir weinende Kind in den nächſten fünf Minuten mißhandelt 
werde könnte. ae 
IJVn der einen der beiden Frauen regte fich beim Anblick 
meiner Spende eine von der Kultur erzwungene Scham Sie 
itt alſo vorhanden, die Kultur, und wirkt tatſächlich. Die Frau 
ſuogte nämlich: 
* „Tia — wenn man's übrig hat...“ 


10 


einen eigentlich nur n 
tagten Frau von einer 
immer ein paar Bonbons in der Taſche hat, um ſie dem nächſten 
Kinde, das ihm in den Weg läuft, zu ſchenken. Dieſer Mann 
trägt in ſeinem alten häßlichen Geſicht die Schönheit der wahren 
Kultur. 

8 Solange aber Erlebniſſe wie dies kleine mit dem um einen 
verlorenen Groſchen heulenden Jungen noch möglich ſind, iſt die 
Welt weit von Kultur entfernt. 
Worte von den Errungenſchaften der menſchlichen Kultur eine 
hohle Grimaſſe. i 

Die Jahreszahl 1928 iſt eine vierſtellige Zahl. Wieviel. 
Stellen wird die Jahreszahl haben, in der die Menſchheit die 
Kultur als Tatſache im Antlitz trägt und nicht als fadenſcheini⸗ 
Len Schleier? 85 


4 Der Schleſiſche Sejm 
* für die 100⸗Millionen-Anleihe 

In der geſtrigen außerordentlichen Sitzung des Schleſi⸗ 
1 1 3 * nur an 10 1 8 8 3 der 
Antrag des jewo srats auf Aufnahme einer 
100⸗Millionen⸗Zloty⸗Anleihe, gleichviel in e Valuta 
angenommen. Die Sitzung war deshalb notwendig, weil in 
dem Geſetz betreffend die 

veſtitionszwecke vom 28. Februar d. Is. nicht klar ausge⸗ 
drückt war, in welcher Valuta dieſe Anleihe aufgenommen 
werden ſoll. Da ſich bei den Geldgebern hierüber gewiſſe 

denken geltend machten, jo wurde der obenangeführte 
Beſchluß notwendig. Finanzdirektor Bielat gab zunächſt 
inen Ueberblick über die bisher geflogenen Verhandlungen. 
die ſowohl in Warſchau als auch in Kattowitz vollzogen 
burden und bemerkte ausdrücklich, daß durch die neue Re⸗ 
blution das Kontrollrecht des Sejms in keiner Weiſe ein⸗ 
geſchränkt werde. Der Sejm wird ſowohl die näheren Ab⸗ 
machungen beſtätigen müſſen, ſowie Auskunft über die Art 
er Verwendung der Anleihe erhalten. Die Anleihe be⸗ 
gt 11 200 000 Dollallr, läuft 31 Jahre und wird mit 7%. 
ozent verzinſt. i i \ . 

Nachdem ſich gegen die 9 Reſolution kein Wi⸗ 
erſpruch erheb, wurde die 179. Sitzung geſchloſſen. 

Der Klub der P. P. S. legte zu Händen des Marſchalls 
Anträge, von denen der erſte vom Wojewoden fordert, 

aß er ſich ſofort an die Zentralregierung und die Zentral: 
des Arbeitsloſenfonds nach Warſchau wendet, um 
n Arbeitsloſen ohne Anterſchied die Arbeitsloſenunter⸗ 
zung wieder zukommen zu laſſen, ſoweit ihnen die Ar⸗ 
snächweiſe keine Beſchäftigung zuteilen bezw. beſchaffen 
Der zweite Antrag fordert vom Wojewoden, daß er ſich 
der Kultus⸗ oder Schulabteilung in Verbindung ſetzo, 
it 5 alle Schulklaſſen, wo die Schülerzahl 60 über⸗ 
eigt. ſofort Parallelklaſſen errichtet werden. 

Der dritte fordert die Bezahlung von Ueberſtunden an 
rer in höheren Lehranſtalten, die ihnen zukommen. auch 
h einen Ma wurden, indeſſen durch 
Behörden nicht ausgeführt werden. 7 
eien Die nächſte Sitzung des Sejms wird wieder beſonders 

Aderufen werden. 


f 


Zeit zur Zeit über Geſicht und Naſe, während ſeine Augen am 


1 „übrig“? Ich kenne einen Invaliden — 
ch nur noch halben M. e ee 5 


Monatsrente 3 35 Zloty exiſtiert und Dieſe 


Solange ſind alle die großen» 


ufnahme einer Anleihe für In⸗ 


2. Blatt des „Bolfswille“ 


Re Bürgermeiſterwahl in Kattowitz 
und die Selbstverwaltung 


Von dem neuerlichen „Sieg“ der „polniſchen Sache“ 
ſcheint niemand erbaut u ſein, abgeſehen etwa die „Sana⸗ 
(ja Moralna“, die von lauter „Siegen“ lebt. Wir wollen 
hier von der Perſon des neuen Bürgermeiſters ganz ak 
ſtrahieren, denn nicht die Perſon iſt es, die uns veranlaßte 
noch einmal zu dieſer Frage das Wort zu ergreifen. Hier 
iſt etwas mehr auf dem Spiele, nämlich die Selbſtverwal⸗ 
tung der ſchleſiſchen Gemeinden, die ſich ſeit einigen Jahren 
bei uns auf dem Holzwege zu . ſeint. Die Hefahr 
für die Selbſtverwaltung erblicken wir in der kommiſſari⸗ 
ſchen Rada, die ſich anmaßt und Rechte zuſpricht, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe die Wahl eines Bürgermeisters. Der Bürger: 
meiſter iſt doch das Haupt der Stadt. Seine Verwaltungs⸗ 
kenntniſſe, feine ſoziale Einſtellung, ſeine Anſichten über die 
Weiterentwidelung der Stadt können keinem 
Stadtbewohner gleichgültig ſein. Auch ſeine politiſche Ein⸗ 
ſtellung nicht, weil in einer Stadt wie Kattowitz alle Par⸗ 
teirichtungen vertreten find, die alle gleichmäßig berſickſich⸗ 
tigt ſein möchten. Eine Stadt wie Kattowitz braucht alſo 
nur einen Bürgermeiſter und nur einen Kommunalpolitiker, 
der ſeine Aufgabe dementſprechend auffaßt und ſich lediglich 
den Stadtintereſſen widmet. An den Städten in dem ehe⸗ 
maligen Kongreßpolen haben wir ein abſchreckendes Bei⸗ 
ſpiel, wohin es führt, wenn die Städte keine Selbſtverwal⸗ 
tung haben, wenn ſie von „Staatsczynowniks“ verwaltet 
werden. Wer es nicht glaubt, der möge ſich nach Sosnowice 
bemühen, nicht aber in das Kaffeehaus gegenüber dem 
Bahnhof, jondern in die Querſtraßen der ul. Modrzejowska, 
um ſich dort die Wohnungen anzuſchauen. 

Die ſchleſiſchen Gemeinden entwickelten ſich raſch, zu⸗ 
ſammen mit der Schwerinduſtrie. Im Jahre 1880 zählte 
noch keine Gemeinde 10 000 Einwohner und 1890 auch noch 
kaum. Der große Aufſchwung kam ſpäter und jo raſch, daß 
die Gemeindeverwaltungen nicht in der Lage waren, über 
die künftigen Entwicklungsmöglichkeiten nachzudenken und 
entſprechende 15 vorzubereiten. Hinzukommt noch, daß 


die Kgl. preußiſche Regierung die Sozialdemokraten tun⸗ 


lichſt von der Gemeinde fern halten wollte und daher das 
Dreiklaſſenwahlrecht einführte und dieſes Wahlſyſtem ver⸗ 
ewigen wollte. Dadurch bekamen in dem ſchleſiſchen Indu⸗ 


Stadtverordnetenſitzung in Muslowitz 


Am vergangenen Freitag fand um 5 Uhr nachmittags die 
Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßte 
10 Pufikte. Vier Dringlichkeitsanträge wurden genehmigt und 
der Tagesordnung angeſchloſſen. Der deutſche Ratsklub inter⸗ 
pellierte wegen Erhebung von Beitrittsgeldern zum Schloßpark 
gelegentlich des letzten Feuerwehrfeſtes. Bürgermeiſter Kudera 
erwidert, daß es ſich um die ſtädtiſche Feuerwehr gehandelt hat 

de ü in ſich 1 r wiederholen wird. 
5 ung e 1 den 11 

Die Verſammlung genehmigt den Austauſch einer kleinen 
Parzelle bei der „Sileſia“⸗Ziegelei gegen eine andere. Das 
Budget der ſtädtiſchen Sparkaſſe, die durch eine Kommiſſion 
überprüft wurde, wurde zur Kenntnis genommen. Weiter ge⸗ 
nehmigte die Verſammlung den Beitritt zu dem polniſchen 


Verbande der Sparkaſſen in Lemberg. Alljährlich wird der 
Verbandsreviſor die ſtädtiſche Sparkaſſe überprüfen. 
Eine längere Debatte entſpann ſich über die Geſchäfts⸗ 


ordnung für die Stadtverordnetenverſammlung, die im Art. 9 
eine Beſtrafung der ſäumigen Stadtverordneten mit 5 Zloty 
vorſieht. Auf Antrag des Genoſſen Lipus wurde der § 9 
ganz geſtrichen und daraufhin die ganze Geſchäftsordnung be⸗ 
ſchloſſen. 

Die beiden Punkte 6 und 7 wurden bis zuletzt verſchoben 
und der Punkt 8 der geheimen Sitzung überwieſen. Der Punkt 9, 
der die Bewilligung von 25 000 Zloty für Reklamezwecke für die 
neue Viehzentrale fordert, wird vom Bürgermeiſter Kudera 
begründet, der bei dieſem Anlaſſe auf die Preſſeartikel hinwies, 
die über die Fertigſtellung der Viehzentrale berichteten. Die 
große Schweinehalle wird bis 1. Juli fertig ſein und die Vieh⸗ 


Der Streit um das Chorzower Slickſtoffwerk 


In einem im vorigen Jahre vor dem Kattowitzer Be⸗ 

. ag Fe rozeß um die Eigentumsrechte 
des Chorzower Stickſtoffwerkes, der von den früheren Be⸗ 
ſitzern eingeleitet wurde, iſt bekanntlich die Uebernahme des 
Werkes durch den polniſchen Staat als zu Recht beſtehend 
vom Bezirksgericht angeſehen und dementſprechend en:- 
ſchieden worden. 
Am 29. Mai iſt nun die Einſpruchsfriſt, die den Klä⸗ 
gern offen ſtand, abgelaufen, ohne daß ein Einſpruch einge⸗ 
reicht worden wäre. Demnach iſt das Urteil des Kattowitzer 
Bezirksgerichts rechtskräftig geworden. Ungeachtet dem: 
ſchwebt jedoch dieſe Angelenheit noch im Haag. 


Sühne für den Michalkowitzer Raubüberfall 

Der jugendliche Bandit. — Urteil: 3 Jahre Gefängnis. 
Der Michalkowitzer Ueberfall, welcher am 13. April d. 
Is. in den Abendſtunden auf der Chauſſes verübt worden 
iſt, fand am Freitag vor dem Landgericht in Kattowitz ſeine 
Sühne. Die Polizei nahm ſ. Zt. ſofort die Verfolgung nach 
dem Täter auf und es gelang dieſen in der Perſon des Er⸗ 
werbsloſen Joſef Guzy. welcher keinen ſtändigen Wohnſitz 
aufweiſen kann, feſtzunehmen. Bei ſeiner Joſtnahme leug⸗ 


nete der Täter den Ueberfall hartnäckig ab, bequemte ſich 


jedoch bei der Gegenüberſtellung mit den Ueberfallenen, zu 
einem Zugeſtändnis. Die geſtrige, gerichtliche Beweisauf⸗ 
nahme ergab folgenden Zuſammenhang: An dem fraglichen 
Tage begaben ſich Maurerpolier Paul Regulla und deſſen 
Bruder Franz, beide wohnhaft in Michalkowitz nach Ent⸗ 
gegennahme ihrer Lohngelder von der Arbeitsſtätte in eine 
Gaſtwirtſchaft. Es geſellte ſich zu ihnen ein junger Mann, 
welcher ſich eifrig bemühte, die Beiden in ein angeregtes 
Geſpräch zu verwickeln. Als die Brüder aufbrachen, nötigte 
fie der Unbekannte zum Weitertrinken, hatte jedoch mit jei- 
ner Aufforderung keinen Erfolg. Etwa 100 Meter von der 


* 


einzigen 
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ſtriegebiete die Großinduſtriellen den entſcheidenden Einfluß 
auf die Gemeindeverwaltungen, die den Gemeinden alle 
Laſten aufbürdeten und ihre Taſchen ſchützten. Die Ent⸗ 
wickelung der ſchleſiſchen Gemeinden hat darunter ſehr ge⸗ 
litten. Dieſe Schäden gut zu machen iſt es unſere Pflicht, 
weil wir das allgemeine Wahlrecht für die Kommunen 
längſt erobert haben. Nun wird dieſes Recht dem Volke 
aus nationalen Gründen geſchmälert und in den ſchleſiſchen 
Gemeinden Handlungen vorgenommen, die insbeſondere 
von der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft ſcharf verurteilt wer⸗ 
den müſſen. Wir unterſtreichen noch einmal, daß es ſich 
nicht um Perſonen handelt, da hier wichtigeres auf dem 
Spiele ſteht. Hier hätten alle diejenigen, für die die Selbſt⸗ 
verwaltung kein leerer Schall iſt, dagegen proteſtieren müſ⸗ 
ſen und dazu bot ſich eben die Gelegenheit bei der letzten 
Bürgermeiſterwahl in Kattowitz. 0 
Ungefähr dieſelbe Stellung wie wir nimmt die geſtrige 
„Polonia“ in dem Artikel: „Bemerkungen zu den Bürger⸗ 
meiſterwahlen in Kattowitz“ ein, obwohl ſie nicht zu dem⸗ 
ſelben Schluſſe kommt wie wir. Sie verurteilt die Wahl⸗ 
handlung durch eine kommiſſariſche Rada. Der Polonia⸗ 
artikel iſt ſo abgefaßt, daß wir ihn unterſtreichen könnten. 
Die Sache hat aber eine Schattenſeite, ſogar eine große. Im 
Schleſiſchen Seim war es gerade der Korfantyblock, der zu 
der Wahlordination einen Antrag einbrachte, der auch an⸗ 
genommen wurde, welcher dem jeweiligen Wojewoden das 
Recht gibt, jederzeit eine ihm mißliebige Gemeindevertre⸗ 
tung aufzulöſen und an ihre Stelle die kommiſſariſchen Ver: 
tretungen einzuſetzen. Der Wojewode hat von dieſem Rechte 
Gebrauch gemacht und die ordnungsmäßige Stadtvpertre⸗ 
tung aufgelöſt. Dazu haben nicht minder die Korfantyſten 
geholfen und, daß man ſchon damals die Bürgermeiſterſache 
im Auge hatte, iſt für jeden klar. Nur damals hatten die 
Korfantyſten u. a. in ihren Buſen die Hoffnung geſetzt, ihren 
eigenen Mann auf den Bürgermeiſterpoſten zu bringen. 
[Nachdem das mißlungen iſt, erinnerte ſich plötzlich die „Po⸗ 
‘ Ionia“ an die Selbſtverwaltung. Die Selbſtverwaltung iſt 
bei uns tatſächlich in Gefahr, aber ſie hat in der „Poldnia“ 
einen ſchlechten Sachwalter erhalten. W 


halle dürfte ein Drittel davon ſoweit fertig geſtellt ſein, daß 
ab 1. Juli die Viehwochenmärkte in demſelben Umfange dort 
ſtattfinden können, wie gegenwärtig auf der alten Targowica. 
Am 29. September findet beſtimmt die Viehausſtellung in 
Myslowitz ſtatt und die große Viehhalle dürfte bis dahin fertig 
ſein. Selbſtverſtändlich, daß die Viehzentrale in Myslowitz 
reklamiert werden muß und für dieſe Zwecke iſt Geld exforder⸗ 
mit Hilfe des ſchleſiſchen Ausſtellungsvereines. Daraufhin be⸗ 
willigte die Verſammlung die geforderten 25 000 Zloty. 

Zum Punkt 10 erſucht der Magiſtrat um Vollmachten, die 
erforderlichen Ausgaben auf der Viehzentrale ohne vorherige 
Genehmigung der Stadtverordnetenverſammlung ſelbſt vor⸗ 
nehmen zu können, damit die Arbeiten beſchleunigt werden 
können. Die Verſammlung wählte eine Kommiſſion beſtehend 
aus 4 Perſonen, der die dringenden Ausgaben vorhin vorzu⸗ 
legen ſind. 

Weiter wird über Antrag des Magiſtrats eine kurze Yı- 
leihe, falls erforderlich, insbeſondere an Lohntagen bis zu 45 000 
Zloty aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu entnehmen, bewilligt. Die 
Budgetüberſchüſſe aus den ſtädtiſchen Betrieben in der Höhe 
von 200 000 Zloty wurden der Viehzentrale überwieſen, des« 
gleichen die Anleihe für das Schlachthaus in der Höhe von 
75 000 Zloty. (Der Magiſtrat wird noch die eigenen Hoſen ver⸗ 
kaufen müſſen, um die Arbeiten auf der Targowica fertig ſtellen 
zu können. Die Red.). 

Der Pachtzins für den Rathauskeller wurde von 400 auf 

200 Zloty monatlich ermäßigt. Alle übrigen Punkte wurden 
in der geheimen Sitzung erledigt. 


Ortſchaft Michalkowitz ſprang der Unbekannte, welcher in 
der Gaſtwirtſchaft zurückgeblieben war, bald darauf aber 
auf einem Umweg die beiden harmloſen Paſſanten in ſchnel⸗ 
lem Lauf überholt haben muß, unter Vorhaltung eines Ge⸗ 
genſtandes, welcher als Schußwafſe angeſehen wurde, aus 
dem Straßengraben. Der Räuber bedrohte zuerſt den 
Franz Regulla, welchem ſein Bruder, der von einem Be⸗ 
kannten zurückgehalten worden war, zu Hilfe eilte. Der 
Bandit ließ ſich nicht abſchrecken, ſodaß ſich Paul Regulle 
unter dem Druck der Drohungen dazu entſchloß, dem Räuber 
einen kleineren Betrag auszuhändigen, die größere Summe 
dagegen in ſeiner Rordtajhe weiter verwahrte. Hinzukom⸗ 
mende Paſlanten verſtheuchten den Täter, der eiligit die 
Flucht ergriff. Vor Gericht gab der Angeklagte Guzy die 
Tat zu, verlegte ſich jedoch auf Ausflüchte und erklärte, daß 
er einem der Brüder eine Uhr verkauft und auf dieſe Weite, 
nämlich durch den Ueberfall zu ſeinem Gelde 
wollte, welches ihm vorenthalten wurde. Es handelt ich 
ſelbſtperſtändlich hierbei nur um eine leere Phraſe. Der 
Angeklagte, welcher wegen ſchwerer und leichter Körperver⸗ 
letzungen. Betrügereien und anderen Dolikten bereits 9 mal 


gelangen 5 


Die Stadt wird die Reklame nicht ſelbſt betreiben, ſondernn 


vorbeſtraft geweſen iſt, wurde wegen ſchwerem Raubüber ?: 


fall zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt 
plädierte auf eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren. 


Sattowig und Amgebung 3 4 


Deutſche Eltern! Die bisher bekanntgegebenen An⸗ 
meldetermine für das Eymnaſium und für die Oberrealſchule in 
Kattowitz gelten nur ſür die polniſche Abteilung der betreſſen⸗ ö 
den Schulen. Die Anmeldetermine für die deutſche Abteilung 
werden in den nächſten Tagen in der Zeitung bekannt gegeben 
werden. * n 

| Kurſe für Kindermärterinnen. Das ſtädtiſche Wohlfahrts⸗ 
amt in Kattowitz weiſt darauf hin, daß Ende Juni d. Is, bei 
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‚er ſtädtiſchen Kinderkrippe ein neuer Kurſus zwecks Ausbil 
dung von Kinderwärterinnen beginnt und zwar für eine Zeit⸗ 
dauer von 6 Monaten. Anmeldungen für dieſen Kurſus werden 
im Büro des Wohlfahrtsamtes im Verwaltungsgebäude auf der 
ulica Mlynska 4 in Kattowitz bis zum 10. d. Mts. entgegenge⸗ 
nommen. Zu bemerken iſt, daß Kandidatinnen im Alter von 
18 bis 22 Jahren zugelaſſen werden, welche verpflichtet ſind, 
ihren Geſuchen einen Lebenslauf beizufügen. Berückſichtigt 
werden ſolche Antragſtellerinnen, welche vollkommen geſund ſind, 
ärmeren, jedoch unbeſcholtenen Familien angehören und im 
Bereich von Groß⸗Kattowitz anſäſſig ſind. — Am 1. Juli d. Is. 
ſoll der bisherige Kurſus, welcher bei der ſtädtiſchen Kinder⸗ 
krippe z. Zt. abgehalten wird, abgeſchloſſen werden. Mütter, 
denen an der Zuweiſung einer geſchulten Kinderwärterin zur 
Beauffihtigung ihrer Kinder viel gelegen iſt, mögen ſich mit der 
Oberſchweſter, welche mit der Leitung der ſtädtiſchen Kinder⸗ 
krippe (in der früheren Auguſtaſchule) beauftragt iſt, ins Ein⸗ 
vernehmen ſetzen. 

Verwahrloſte Schulmädchen. Sechs Schulmädchen im Alter 

von 12 bis 14 Jahren „zierten“ am geſtrigen Freitag die An⸗ 
klagebank des Landgerichts in Kattowitz. Die Verhandlung, 
welche auf Antrag des Staatsanwalts unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt wurde, entrollte ein trauriges Bild über 
die ſittliche Verkommenheit und Verwahrloſung unſerer heutigen 
Schuljugend. — Im Vorjahr wurden wiederholt lebhafte Kla⸗ 
gen und Beſchwerden über junge Mädchen geführt, welche auf 
der Schlackenhalde der Eminenzgrube Kohlen ſammelten und 
durch ihr ſchamloſes Verhalten öffentliches Aergernis erregten, 
ſowie alle Vorübergehenden in der unflätigſten Weiſe beläſtig⸗ 
ten. Die blutjungen Mädels trieben die Dinge auf die Spitze, 
hoben ihre Kleider, entblößten ihre Körperteile und zeigten ſich 
in dieſer Poſitur den Vorübergehenden. Bei ihrer Vernehmung 
auf der Polizeiwache verſuchten die raffinierten „Pflänzchen“ 
ſich aus der „Patſche“ zu helfen und erklärten, von Mannsper⸗ 
ſonen vergewaltigt worden zu ſein, um ſo ihre Verderbtheit zu 
bemänteln. Es zeigte ſich, daß die Behauptungen nicht den 
Tatſachen entſprachen. — Das Gericht erkannte nach mehrſtün⸗ 
diger Verhandlung zwei der jugendlichen Angeklagten wegen 
grobem Unfug und Kohlendiebſtahl für ſchuldig und verurteilte 
die Marie P. zu 3 und Edith P. zu 1 Woche Gefängnis bei einer 
Bewährungsfriſt von 2 Jahren. 
Eichenau. Die Arbeiterkonſulngenoſſenſchaft „Robotnik'“ ver: 
anſtaltet am Sonntag den 3. Juni ein Propagandafeſt. Nach⸗ 
mittags iſt im Garten des Herrn Schallonek ein Freikonzert mit 
verſchiedenen Vorträgen. Abends findet ein Tanzvergnügen 
ſtatt. Außerdem iſt ſeit Donnerstag im Saale daſelbſt ein 
Preisſchießen. Die Genoſſen der D. S. A. P. und der Freien 
Gewerkſchaften werden aufgefordert an der Feier teilzunehmen. 
Der Reinertrag wird zur Verſchickung bedürftiger Kinder in die 
Ferienkolonie beſtimmt. 


Königshütte und Amgebung 


Schafft Grünanlagen und Spielplätze im nördlichen 

a Stadtteil. 

Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß ſich die Bewohner 
des ſüdlichen Stadtteils mehr der Gunſt des Magiſtrats er⸗ 
freuen, als die des nördlichen Stadtteils. Die ſtiefmütterliche 
Behandlung ſcheint auch darin zu liegen, weil keiner der Bür⸗ 
germeiſter und beſoldeten Stadträte im nördlichen Stadtteil 
wohnt. Alle Erholungsſtätten und Spielplätze liegen in der 
Südſtadt. Neben dem Redenberg und dem Kosciuszkopark ſtehen 
der Bevölkerung des füdlichen Stadtteils zu ihrer Erholung 
noch der Hüttenpark, die Ringanlagen, der Wagner⸗ nud Moltke⸗ 
platz und verſchiedene andere Grünflächen zur Verfügung. Hin⸗ 
zu kommt noch der neuerrichtete Spielplatz neben der St. Hed⸗ 
wigskirche an der ulica Wolnosci (Kaiſerſtraße). Doch kommt 
man in den nördlichen Stadtteil, ſo merkt man einen gewalti⸗ 
gen Unterjdjied, wenn auch bereits im vorigen Jahre einige 
Anlagen neu erſtanden ſind, ſo die Grünanlage am ſtädtiſchen 
Feuerwehrdepot und am Plac Mickiewicza (Bismarckring). Der 
nördliche Stadtteil, deſſen berechtigten Klagen wir Gehör 
ſchanken, ſteht ganz iſoliert da. Die Bewohner der unteren 
Straßen wie Krzyzowa, Pudlerska, Polna, Lagiewnicka und 
anderer Nebenſtraßen, haben es zu weit, um ſich nach dem Plac 
Mickiewicza zu begeben. Solange der Spielplatz an der Jo⸗ 
ſefskirche noch mit Gras bewachſen und einigermaßen in Ord⸗ 
nung war, ſo hatte man ſich damit begnügt. Doch ſind die 
Raſenflächen verſchwunden und die reſtlichen Raſenflächen hat 
man als Schutt⸗ und Aſcheabladeplatz benutzen laſſen. Ebenſo 
‘ft es mit dem Raſenfleck an der ulica Lagiewnicka. 

Wenn bedacht wird, daß der ſüdliche Stadtteil ſeine An⸗ 
lagen beſitzt, der nördliche auch zweie aufzuweiſen hat, ſo darf 
man hoffen, daß die Stadtverwaltung mehr wie zuvor an den 


nördlichen Stadtteil denken wird. Hier tut Abhilfe dringend not. 


Läßt es ſich nicht anders einrichten? Betritt man die Kö⸗ 
nigshütter Polizeidirektion, ſo ſtellt man mit Erſtaunen feſt, daß 
an den Abfertigungsſchaltern des Zimmers 2 noch immer die uns 


ſattſam bekannte „Schlange“ anzutreffen iſt. Man hätte anneh⸗ 


men können, daß der ſtarke Andrang wegen der Ausgabe von 
Verkehrskarten längſt zurückgegangen ſei, aber das ift nicht der 


Fall. Woran das liegt, wiſſen wir nicht, aber feſtſtellen konnten 
wir, daß die Abfertigung des Publikums im Schneckentempo vor 


ſich geht. Das mag vielleicht auch ein Grund hierzu ſein. Sehr 
fatal iſt nun, daß an denſelben Schaltern auch die An⸗ und Ab⸗ 
meldungen zu erfolgen haben, ebenfalls Beſcheinigungen aller 


Art ausgeſtellt werden. Denn erſcheint man dort in irgend einer 


dieſer Angelegenheiten, dann muß man ſich gedulden, muß ſtun⸗ 


denlang warten und womöglich am nächſten Tage wieder er. 


ſcheinen. Sehr unangenehm iſt das für Perſonen, die von aus⸗ 
wärts kommen, beſonders für die berufstätigen. Mancher erlei⸗ 
det dadurch einen empfindlichen Lohnausfall, aber darauf wird 
keine Rückſicht genommen. Unferes Erachtens müßten die letzt⸗ 
genannten Angelegenheiten von der Verkehrskartenfrage voll⸗ 


ſtändig getrennt und ſofort erledigt werden. Das läßt ſich ganz 
gut machen und wird anderwärts ebenſo verfahren. Warum ſoll 
es da nicht hier gehen. Aber es ſcheint, daß man in der Königs⸗ 
hütter Polizei ſehr bequem geworden iſt. 


Aus dem Blindenverein. Der bewährte blinde Bürſten⸗ 
machermeiſter Struzyna, der die hieſige Blindenwerkſtatt ge⸗ 


gründet und auf die gegenwärtige Höhe gebracht hat, wurde zum 
größten Schaden der in der Werkſtatt beſchäftigten Blinden aus 


ſeinem Dienſte entlaſſen. Am 16. Mai erhielt er die Kündigung 


zum 30. Mai; zugleich die Beurlaubung bis zu dieſem Termin. 
In der Stadt ſchwirren verſchiedene Gerüchte, die mit der plötz⸗ 
lichen Entlaſſung des Struzyna in Verbindung ſtehen ſollen, und 
es wäre dem Blindenverein nur zu empfehlen, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung recht bald einzuberufen und mit ſeinen beſoldeten 
Vorſtandsmitgliedern zu verhandeln. 
nehmen, daß der Grund zu der Entlaſſung Struzynas in dem 
Grundſatz von dem Mohren, der feine Pflicht getan hat, beſteht. 
Struzync iſt als fleißiger und in ſeinem Fache erprobter Meiſter 


Wir können doch nicht an⸗ 


bekannt, ſo daß der Grund zu ſeiner Entlaſſung kaum in ſeiner 


Perſon oder in ſeiner Beſchäftigung zu ſuchen iſt. 

Auf ſchiefer Bahn. Wegen ſchwerem Raub hatte ſich der 
ſchon mehrmals vorbeſtrafte Arbeiter Mlaſtek Anton, ohne Woh⸗ 
nung, vor der Strafkammer Königshütte zu verantworten. Der 
Angeklagte hat bereits ein bewegtes Loben hinter ſich. Er war 
in Amerika, wurde aber von dort durch die Polizei nach Polen 
gebracht. Er begab ſich nun angeblich nach Oberſchleſien, um da 
Arbeit zu finden. Der Angeklagte hatte aber eine ganz beſondere 
Art zu arbeiten. Am 10. März 1928 ging der Arbeiter Franz 
Rojek aus Neuheiduk von ſeiner Arbeitsſtätte nach Hauſe. Da 
an dem Abend heftiges Schneegeſtöber herrſchte, wollte ſich der 
Arbeiter den Weg von Bismarckhütte nach Neuheiduk abkürzen, 
und ging über die Felder. Als er mitten in den Feldern ſich 
befand, wurde er von dem Angeklagten überfallen, zur Erde ge⸗ 
riſſen und dem Opfer aus der Taſche eine Brieftaſche mit 45 
Zloty genommen. Der Ueberfallene rief um Hilfe und es ge⸗ 
lang den Banditen mit Hilfe einer weiteren Zivilperſon feſtzu⸗ 
nehmen. Bei der Mittwoch⸗Verhandlung leugnete der Ange⸗ 
klagte jede Schuld und gab an, daß der Ueberfallene ein Freund 
von ihm geweſen ſei. Die Zeugenausſage aber ergab das Ge⸗ 
genteil und das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einem 
Jahre Gefängnis. . 


Siemianowitz 

Prüfung im Feuerwehrkurſus. Unter dem Vorſitz des Kreis⸗ 
direktors Mildner und Leitung des Inſpektors Pachelski fand 
nach Beendigung des Kurſes für die freiwillige Feuerwehr eine 
Prüfung für Gruppenführer uſw. ſtatt. Es beſtanden mit dem 
Prädikat „ſehr gut“: Kramarski, Sieron, Kula, Bozek, Sikorski, 
Figler, Gomoluch und Martin. Mit „gut“ beſtanden 14 und mil 
„genügend“ 7 Prüflinge. 

Der Bund für Arbeiterbildung hielt am Mittwoch abend eine 
Sitzung ab und nahm Stellung zum Bezirkstag in Königshütte 
und zur weiteren Entwicklung des Bundes in der hieſigen Ort⸗ 
ſchaft. Es wurde mit Bedauern feſtgeſtellt, daß der Bund mit 
anfangs 860 Mitgliedern, ſich allmählich verlaufen hat und ſeit 
faſt 2 Jahren alle Veranſtaltungen unterließ. Dieſer auf die 
Dauer unhaltbare Zuſtand wurde kurz in einer Reſolution be⸗ 
gründet. Als Delegierter wurde Genoſſe Wangerek gewählt. 

Der dickköpfige Arbeitgeberverband. Durch Schiedsspruch iſt 
der Arbeitgeber verurteilt, für die Aufſeher im Schichtlohn einen 
beſonderen Tarif abzuschließen. Der Arbeitgeberverband ließ 
durch ſeinen Syndikus Dr. Schulze erklären, an einem ſolchen 
Tarif vollſtändig desintereſſiert zu fein, Dies iſt dasſelbe Ma⸗ 
növer, wie ſeinerzeit mit den Fördermaſchiniſten, welche erſt nach 
jährigem, zähen Kampf, der von allen Gewerkſchaften geführt 
wurde, zu ihrem Rechte eines Sondertarifes gelangten. Dieſe 
Angelegenheit wartet nun auf die Verbindlichkeitserklärung des 
Demobilmachungskommiſſars. Der Arbeitgeber iſt eben ein 
Geiſt, der ſtets vereint. 

Betrifft Hühnerzüchter. Die Polizei warnt die Beſitzer von 
Federviel dieſes dauernd auf den Friedhöfen promenieren zu 


laſſen und die Gräber zu zerſcharren. Vom Tage der Verwar⸗ 


nung wixd jeder Beſitzer ſolcher Naſſauer zur Beſtrafung heran: 
gezogen. 

La Unit de Printemps. Dieſer hochfahrende Titel be⸗ 
deutet eigentlich „Italieniſche Nacht“. Seit drei Jahren wird 
der Monat Mai im Bienhof mit dieſer Feier abgeſchloſſen und 
könnte allmählich eine traditionelle Bedeutung erlangen. 
war im Vorfahr, die mit viel Tantam inszenierte „Italieniſche 
Nacht“ ein großer Nepp. 10—15 Papierlampions bedeuteten 
die Illumination und paar bengliſche Streichhölzer waren das 
Feuerwerk. Die Beſucherzahl, auch viel Kattowitzer uſw., war 
immens, 2500 ſagt man, und doch behaupteten die Privatunter⸗ 
nehmer dieſer Veranſtaltung, mit Minus gearbeitet zu haben. 
Hoffentlich iſt das dieſes Jahr anders und wir können ange⸗ 
nehmeres berichten aus unſerer Ortſchaft. Die Kapelle ſtellt 
der bekannte Dirigent Benk, Anfang, abends 7 Uhr. Eintritt 
30 Groſchen. f 

Wieder ein Autozuſammenſtoß. Am Mittwoch, abends 5 
Uhr, ſtieß an der bekannten Unfallſtelle in der Nähe der Halte⸗ 
ſtelle der Straßenbahn das Auto der Autobuslinie 3514 mit einem 
Czeladzer Privatauto zuſammen. Die Chauffeure beider Autos 
bemerkten die Gefahr ſofort und zogen die Bremſen ſcharf an. 
Außer unfreiwilligem Erheben von den Plätzen, kamen die Paſſa⸗ 
giere mit dem Schrecken davon. Die Schuld trifft in dieſem 
Falle, nach den polizeilichen Ermittelungen den Czeladzer 
Chauffeur, der zu ſcharf fuhr. 

Ein Unglücksanto. Das kleine Transportauto der „Ver⸗ 
einigten“, ein Fiatwagen, fuhr auf einer Tour von Kattowitz nach 
Krakau infolge Verſagens der Steuerung über ein Brückengelän⸗ 
der hinaus in einen Fluß. Das Auto wurde zertrümmert. Der 
Chauffeur kam mit leichten Verletzungen davon, während ſein 
Begleiter, Rechnungsführer P. aus Bytkow ſchwer verletzt wurde. 
Vor zwei Monaten iſt ein Chauffeur ebenfalls infolge Verſa⸗ 
gens der Steuerung tödlich verunglückt. 

Der Fußballklub K. S. 07, weiht am Sonntag, den 2. d. Mis. 
ſeinen neuen Sportplatz am Bienhof ein. Geplant iſt ein Konzert 
und mehrere Freundſchaftſpiele gegen auswärtige Vereine. 


Myslowitz 

Barackenwohnungen. Die große Wohnungsnot in den 
ſchleſiſchen Gemeinden hat die Gemeindevorſtände veranlaßt, 
Wohnungsbaracken zu bauen, in welchen die Bewohner der 
baufälligen Häuſer untergebracht werden. Die Stadt Mys⸗ 
lowitz iſt denſelben Weg gegangen und hat in der Rymer⸗ 
ſtraße ebenfalls hölzerne Baracken aufgeſtellt, in welchen 
die Bewohner der baufälligen Häuſer auf dem Neumarkt 
untergebracht wurden. Da aber in der dige ne und in 
der Neuen Kirchſtraße ebenfalls baufällige Häuſer ſtehen, 
konnten die alten Baracken die Obdachloſen nicht mehr 


| faſſen und die Stadt mußte neue Baracken bauen. Mit dem 


Bau von neuen hölzernen Baracken wurde an der ſchwarzen 
Przemſa begonnen, die bereits ſoweit ſind, daß ſie teilweiſe 
bewohnt werden. Die neue Baracke beſteht aus vier ſelb⸗ 
ſtändigen Wohnungen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Und ſo was will Polizeibeamter ſein. Aus Ruda weiß die 
„Polska Zachodnia“ folgenden Vorfall, den ſie mit „Gruby 
nietakt policjanta“ überſchreibt, zu berichten. Am 29. Mai 
transportierte der Polizeibeamte Nr. 2612 einen Betrunkenen 
zur Polizeiwache. Selbſtverſtändlich fand ſich dazu eine Schar 
von Neugierigen ein, darunter viel Jugendliche. Ein 10 jähri⸗ 
ger Gymnaſialſchüler äußerte nun zu ſeinem Mitſchüler: „Komm, 
laß’ uns weiter gehen, denn ſonſt wirft du auch noch eingeſperrt 
werden“. Das paßte dem erwähnten Polizeibeamten nicht und 
zog den betreffenden Schüler am Arm nach der Polizeiwache. 
Zwar nicht auf dieſer, aber vor dem Eingang im Flur, ſchlug 
er dem Schüler brutal mehrmals mit den Fäuſten ins Geſicht, 


C0000 PMÄ“vT 


fo daß dieſer die Brille vetlor. 
Ar noch eine Stunde auf der 
Schluß noch mit einem ſchweren Schlag gegen den Hals bedacht. 
Ob das nun nicht mehr als ein Ne 0 wie die 
„Polska Zachodnia“ ſchreibt, ijt? j 
hundsgemeine Schweinerei iſt und es iſt zu erwarten, daß der 
betreffende Polizeibeamte exemplariſch beſtraft 
ſtändlich aus dem Dienſt entlaſſen wird. 
gehören wo anders hin 


Ruda, wurden von einem Zollbeamten zwei Perſonen a 
troffen, die aller Wahrſcheinlichkeit Schmuggler waren. 

den Anruf, ſtehen bleiben, ergriffen ſie die Flucht, worauf der 
Beamte ſchoß. Eine der fliehenden Perſonen wurde getroffen, 
es iſt eine Frau Kuſcha aus Ruda, und gleich nach dem Knapp⸗ 
ſchaftslazarett überführt, wo ſie aber bald verſtarb. 


Mai wurde dem Kaſſenraum der Donnersmardichen s 
1 iR 1 5 gene rs 
nach allen Regeln der Kunſt geſprengt und das in i „ 
findliche Bargeld. 17 000 3 0 lich geshen 
Die Einbrecher arbeiteten ungeſtört und verſchwanden nach 
getaner Arbeit ungeſehen. 
Ernkittelungen ſofort aufgenommen, nachdem ſie von dem 
Einbruch Kenntnis erhielt. 


arbeiters Wyczkowski aus Hohenli 
Leben auf ſchreckliche und tragiſche Weiſe ein. Die Frau be⸗ 


litt fie einen Ohnmachtsanfall und brach zuſammen. Un⸗ 
glücklicherweiſe kamen ihre Röcke mit Ford Vicht in Berüh⸗ 
rung, die ſofort F. 
Sie erlitt ſchreckliche Brandwunden, an deren Folgen ſie 
gleich verſtarb. Hauseinwohner fanden die Leiche im Keller- 


Pleß und Amgebung 


abend, den 2. Juni, abends 8 Uhr, findet im Hotel 
zweite Mitgliederverſammlung ſtatt, da die erſte nicht beſchluß⸗ 
fähig war. 
der Anweſenden beſchlußfähig. 


feiertag in der Nacht gegen 1 Uhr das mit Stroh bedeckte 

haus, Eigentum des Valentin Polak und der Witwe Katharine 
Niemietz, nieder. 
und ein großer Teil des Hausinventars. Y 
wird Schornſteindefekt angenommen, was allerdings nerwun: 
derlich iſt, daß die Leute in der Nacht noch Feuer unterhalten * | 
haben ſollen. FRE RR FREENET TE E 


Aybnit und Umgebung 


lau trank ein gewiſſer Robert Gawlik ein Liter Tzuſty aus. 
Gleich darauf erkrankte er ſchwer und wurde nach den 
ſchen Krankenhauſe überführt, wo er verſtarb. Ein Liter 
Schnaps hintereinander auszutrinken 1 allerdings etwas 
reichlich, kein Wunder, wenn eine Al! 

eine ſolche wird es ſich jedenfalls handeln, eintrat. 


Gleiwitz. 
Gleimitz—Hirſchberg.) Im Rahmen des Sommerflug⸗ 
planes der Deutſchen Lufthanſa A.⸗G., iſt am Freitag die Strede 
Gleiwitz—Neiße—Rieſengebirge—Hirſchberg dem Verkehr 
geben worden. Da eine direkte Schnellzugverbindung aus dem 
Induſtriegebiet nach dem Rieſengebirge leider noch nicht beſtehl, 
iſt damit zu rechnen, daß die neu eröffnete Flugſtrecke nach 
Hirſchberg ſich eines großen Zuſpruches erfreuen wird. Be⸗ 
kanntlich war die ſchon im vorigen 
Neiſſe—Hirſchberg eine der hochfrequenteſten der Deutſchen Luft⸗ 
hanſa und dies wohl hauptſächlich darum, weil Oberſchleſien 
keine günstigen Bahnverbindungen mit dem Rieſengebirge auf 
zuweiſen hat. 

Neiſſe. (Exploſion in einer Maſchinenfabril.) 
In der Maſchinenfabrik von Wolf in Falkenau, explodierte aus 
bisher nicht feſtzuſtellender Urſache eine Acetylen⸗Flaſche. Durch 
den enormen Luftdruck wurden zwei Lehrlinge an die Wand ges 
ſchleudert und kamen glücklicherweiſe mit dem Schrecken davon. 
Dagegen wurde eine ſtarke Mauer von faſt } 
zerriſſen und in den angrenzenden Häuſern ſämtliche Feuſterſchei⸗ 
ben zertrümmert. 


23 
urſache.] Der Sattlermeiſter Würfel in Adelsbach hatte ſich 4 
nach dem Mittageſſen mit feiner brennenden Zigarre für kurze 
Zeit zur Ruhe niedergelegt. Er ſchlief jedoch ein, wobei die 
Zigarre zu Boden fiel und das Werg entzündete. In dem nun⸗ 
mehr entſtandenen ſtarken Qualm iſt der Sattlermeister erftidt 


Börſenkurſe vom 2. 6. 1928 
(11 Ahr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar { — 2 4 


Berlin 100 21 = 46,783 Nmk. 
Kallowitz. . . 10 Rmk. = 213.75 Kt 
1 Dollar = 8.91¼ zi 
100 2 - 46.783 Amt. 


Dann wurde der mißhandelte 
Wache behalten und zum 
Wir glauben, daß das eine 


und ſelbſtper⸗ 
Solche Prügelhelden 


Beim Schmuggeln erſchoſſen. An der grünen Grenze 2 
Auf 


Geldſchrankknacker an der Arbeit. In der Nacht zum 31. 
Der Geldſchrank wurde 
loty, ſelbſtverſtändlich geſtohlen. 
Die Kriminalpolizei hat ihre 
Schrecklicher Tod. Die 2 8 des Hütten⸗ 
üßte dieſer Tage ihr 


ſte mit einem offenen Licht nach dem Keller. Hier er⸗ 


euer fingen und bald lichterloh brannten. 
8 
Deutſcher Volksbund, Orts vereinigung Pleß. Am Sonn: 


eine 


Die Verſammlung iſt ohne Rückſicht auf die Zahl 


Brand. In Czelmitz, Kreis Pleß, brannte am 2. Ab, 


Der Bau ging vollſtändig in Flammen auf 


Als Brandurſache i 


1 
1 


Der Tod durch Schnaps. In der Deſtille Kupka in Los⸗ 
ädti⸗ 


oholvergiftung, um 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


(Inbetriebnahme der Flugſtrecke 9 | 
über: 
Jahr 


beflogene Strecke 


zehn Meter Länge 


Waldenburg. (Die brennende Zigarreals Tode 


„Morgen werden es 30 aß wir verheiratet 


ahre, d 
ſind. Ob ich den Truthahn ſchlachte?“ 
„Der kann doch nicht date. 


Breft-Litomst. Links auf der Treppe die deutſche und üjterrei: 
chiſche Fahne, rechts auf der Treppe die rote Fahne. Links eine 
Gruppe von Generalen und Diplomaten in voller Gala, rechts 
Trotzki, Radek und andere in der Uniform der roten Garde. 


0 Der deutſche General: Nicht der Beſiegte, ſondern der Sieger 
bat zu fordern. Sie kennen die deutſchen Bedingungen, wollen 
uns aber nicht nerſtehen. Ich formuliere zum leßten Male das 
Ultimatum und mache Sie darauf aufmerkſam, daß nicht Deutſch⸗ 
land den Frieden braucht, ſondern Rußland. 

Radek: Hüten Sie ſich, Herr General! Rußland hat nichts 
zu verlieren ... hinter Ihnen ſteht auf tönernen Füßen die Mo⸗ 
narchie. Sie ſpielen um einen größeren Einſatz. . und ſchließ⸗ 
lich werden die Arbeiter und Soldaten das Spiel entſcheiden. 
Der General: Das laſſen Sie unſere Sorge ſein. 

Radek: Das ſoll Ihre Sorge noch werden. Herr General 

— wenn Ihnen und Ihren Kollegen in England und Frank: 
reich und überall der Sieg in den Händen nermeit. 

Der General? Es iſt politiſch nicht Eng, den Siegern zu 
drohen. Sie kennen das Ultimatum: Rußland anerkennt die 
Annexion Polens, Litauens und Kurlands und erklärt ſich be 
reit, das Selbſtbeſtimmungsrecht der Ukraine zu billigen. Die 
deutſche Armee wird darüber wachen, daß mit dem Selbſthe⸗ 
ſtimmungsrecht kein Mißbrauch getrieben wird. 

Radek: Und Moskau und Petrograd wollen Sie uns vor⸗ 
läufig noch leihweiſe überlaſſen? i 

Der General: Wir erwarten auf dieſe gewiß nicht übertrie⸗ 
benen Forderungen klaren Beſcheid. 5 
Trotzkn (richtet ſich auf): Die Vertreter der Mittelmächte 
ſcheinen dis heute zu glauben, ſich Leuten ihres Schlages gegen: 
über zu jehen, Diplomaten und Generalen, die hinter dem Rüden 
der Völker über das Schickſal von Millionen entſcheiden. Ste 
ſcheinen zu glauben, daß wir in heimlichem Handel um Krieg 
und Frieden die Bauern und Arbeiter Oſteuropas an die preu⸗ 
Bilden Junker und öſterreichiſchen Erzherzoge verkaufen wollen. 
Sie haben ſich bis heute getäuſcht, Herr General. Die ruſſiſche 
Revolution hat uns nicht hergeſandt, um den Hohenzollern und 
Habsburgern billige Beute zu überlaſſen, ſie hat uns hergeſandt, 
um den Völkern das maslkenloſe Antlitz der imperialiſtiſchen 
Welträuber zu zeigen. Wir haben die Geheimverträge des Za⸗ 
ren mit den engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Kriegs⸗ 
banditen veröffentlicht, wir merden auch die Protokolle in Eu⸗ 
ropa publizieren. Europa wird erkennen, daß es von unerſätt⸗ 
lichen Räubern regiert wird und daß ein Feind den Ruſſen, den 
Franzoſen und den Deutſchen gemeinſam iſt. 
Mir bleibt nun nichts weiter zu tun übrig, als Ihnen im 
Namen der ruſſiſchen Revolution zu ſagen: Nie werde ich meine 
Anterſchrift unter einen räuberiſchen Eroberungsfrieden ſetzen. 
der den arbeitenden Maſſen von ſchamloſen Ausbeutern aufer⸗ 
legt werden ſoll. Die ruſſiſche Revolution wird dieſen Frieden 
nicht unterzeichnen, ſie wird aber, um ihren Friedenswillen zu 
dokumentieren, den Krieg als beendet erklären und die Armee 
auflöſen. (Verwirrung unter den Generalen und Diplomaten.) 
Der deutſche Sekretär: Das iſt ja — nicht möglich. Dafür 


ſtoriſcher Nonſens. 
Der General 

ja unerhört! Das ſagt der dem Sieger? Sind Sie ſich 
klar darüber, daß der Waffenſtillſtand mit dieſer Antwort zu 
Ende iſt? 

Troßtn (kühl): Wir find uns vollkommen klar darüber, was 
unſere Worte bedeuten. Das Weitere hängt nicht von Ihnen 
ab und nicht von uns — das Weitere iſt Sache der deutſchen 
Soldaten. 5 £ 
Radek: Holen Sie ſich die Antwort non Ihrer Armee 
es wird Ihnen und Ihrem Kaiſer Hören und Sehen vergehen. 

Der deutſche Diplomat: Beſonnenheit, meine Herren! In 
dieſer Form kann man nicht verhandeln. Ich ſchlage vor, die 
Beſprechung zu vertagen. Die Situation iſt unklar. 

ö Der deutſche General: Nur keine Schlappheit! Deutſchland 
pfeift auf den Frieden, der Krieg arbeitet beſſer. 
RNadet: Das Menſchenmaterial iſt billig. . . es wird euch 
nichts als die Krone und den Kragen koſten. 
Der deutſche Sekretär (mit einem Buch): Ich habe den Prä⸗ 
zedenzjall gefunden ... Der Entſchluß der ruſſiſchen Delegation 
iſt zwar in der modernen Geſchichte beiſpiellos, aber vor zwei⸗ 
tauſend Jahren hat ſich ein ähnlicher Vorfall zugetragen. 
blättert.) Damals haben nämlich die Griechen und die Szu⸗ 
then .. wobei die Griechen natürlich 
, Der General (ſchlägt ihm auf die Schulter): Das iſt es eben. 

Bi werden den Szuthen mit unſeren Bajonetien die Weltge⸗ 
ſchichte ſchon beib 
Der — Shaun bie Herren der Paſſus intereſſiert 
Radek: Sorgen Sie lieber dafür, daß Deutſchland ſich mit 
einem zweiten Präzedenzfall beſchäftigt... Rußland hat feinen 
Kaiſer umgebracht. (Dunkelheit.) 

Der Chor: 3 

Seele, weinende Seele, flieg! R 

Imer noch Krieg! Immer noch Krieg! 

Flieg nach Moskau und Petrograd, 

Spei dein Blut in die ſteinerne Stadt, 

Schrei’ deine Wut den Herren zu: 
„Gebt uns Frieden und Land und Kuh’! 

Nichts als Frieden und Land und Ruh’! 


* * * 

(Tribüne rechts. Lenin und Trotzty.) 
Lebenin: Willen Sie, was Sie getan haben?! Sie haben um 
einer Gebärde willen Blut und Land und alles aufs Spiel ge- 
letzt, um einer ſinnloſen, komödiantenhaften und billigen Ge: 
bärde willen. | R 
Trotzty: Europa blickt auf uns. Wir haben die Würde der 
Revolution zu wahren. SH N 
Lenin (ſpringt auf): Hören Sie auf mit dieſen erbärm⸗ 
ichen Redensarten! Wir haben nichts zu tun, als der Reno- 
lution zu dienen, eruft, geduldig und ohne Deklamation. Sie 
ben in Breſt⸗Litowsk die dankbarſte Rolle gewählt, die Rolle 
des edlen Helden, der in allen Leſebüchern die Nerven der Gym⸗ 
daftaſten erhitzt. Das hätte jeder Tenor der Petrograder Oper 
bermocht. | 

Trotzty: Ihr Hochmut iſt unerträglich. Ich verbiete Ihnen, 
in dieſem Ton mit mir zu ſprechen! ke 
Lenin: Haben Sie noch immer Zeit zu pexſönlichen Eitel⸗ 
keiten? Die Deutihen marſchieren unaufhaltſam in Rußland 


gibt es in der Geſchichte keinen Präzedenzfall — das iſt ein hi⸗ 
(ihläßt mit der Sauft auf den Tiſch): Das it 


ein, die Ukraine iſt verloren, unſere ukrainiſchen Genoſſen mer: 
den an die Mauer geſtellt und niedergeſchoſſen, die Getreidevor⸗ 
räte fallen den Mittelmächten zur Beute, die Bauern verfluchen 
uns . .. und Sie find gekränkt wie ein Schauspieler, der ausge⸗ 
ziſcht wurde? 

Trotzktn: Hören Sie auf! 

Lenin: Wehe der Revolution, wenn fie mit dem Geſpenſt des 
Heroismus kakettiert! Wir brauchen keine Heroen. Hergen ha: 
ben die Völker ſeit je zugrunde gerichtet, wir brauchen Arbeiter, 
leidenſchaftliche, nüchterne, unermüdliche Arbeiter. Nun werden 
wir um den Frieden betteln müſſen, den Rußland braucht, nun 
werden wir ungeheure Opfer bringen und uns maßlos demüti⸗ 
gen müſſen — weil eine Poſe uns wichtiger war als die Wirk⸗ 
lichkeit. Ich mache Ihnen keine Vorwürfe, das wäre töricht, 
aber ich erwarte von Ihnen, daß Sie nie wieder eine Aufgabe, 
der wir zu dienen haben, mit einer Oper verwechſeln. 

Trotzty (wirft ſich über den Tiſch): Ich haſſe Sie, weil Sie 
recht gaben, ich haſſe dieſe unerbittliche Maſchinerie; die unſere 
Herzen zermalmt. 

Lenin: Maſchinerie?! Kennen Sie ſo wenig den Dienſt an 
einer Viſton, die uns als Knabe berauſchte und die wir heute in 
großer Arbeit erfüllen? Gehören auch Sie zu den tollen Ro⸗ 
mantikern, die heute wie zwanzigjährige Kinder van einem Hei: 
ligen Krieg und einem göttlichen Opfertod fiebern und faſeln, 
weil das bequemer iſt als die brennende Sachlichkeit, deren wir 
nun bedürfen? Fabeln auch Sie davon, daß man Moskau an⸗ 
zünden, Petrograd in die Luft ſprengen, die Revolution in ver⸗ 
zweifelte Abenteuer auflöſen ſoll? Sie willen ebenſogut wie ich, 
was von dieſer Inriſchen Bankrotterklärung zu halten iſt. 

Trotzkn (ſtreckt die Fäuſte nach vorn und preßt die Stirn ge⸗ 
gen die Tiſchplatte): Fluch dieſer Zeit, in der die Perſönlichkeit 
untergeht! 

Lenin: Nur die Romantik geht unter ... und das iſt gut. 


* * * 


(Mittelbühne Saal im Tauridapalaſt. Nacht. Ein wirres 
Durcheinander von Volkskommiſſären. Lenin kommt über die 
Treppe rechts, alle ſtürzen auf ihn los.) 

Radek (hält ihm die Zeitung hin): Haben Sie das geſchrie⸗ 
ben, da, den Artikel, den ſchändlichen, kleinlauten und verzagten 
Artikel .. 21 „Die Weltrevolution iſt unwahrſcheinlich, ma 
muß mit außenpolitiſchen Tatſachen rechnen. Man muß die 
ſchlechteſten Bedingungen annehmen, um ſich für den Kampf in 
der Zukunft zu rüſten.“ ... Haben Sie das geſchrieben? 

Ryaſanow: Und das: „Die ruſſiſche Revolution muß 
neutral ſein, wenn die imperialiſtiſchen Mächte Krieg führen? 

Lunatſcharsky: Und das: „Die wird nicht 
heute und morgen kommen. Wir müſſen unſere Kräfte nach in⸗ 
nen konzentrieren und klug und geduldig ſein?“ 

Leonid: Das haben die Menſchewiken geſagt .. vor einem 
halben Jahre, und Sie haben die Menſchewiken als Verräter 
verfolgt ... vor einem halben Jahre. Sie können dieſen Ar: 
tikel nicht geſchrieben haben. 


Lenin (ſchweigt). 


Radek (zum Sprung geduckt): Dieſer Friede märe der mora⸗ 
liſche Bankrott der rufſiſchen Revolution, die Auslieferung Oſt⸗ 
europas an die preußiſchen Junker. 

J 4 18 wir nicht mit, Genoſſe Lenin. Anter⸗ 
zeichnen Sie dieſen Fetzen Papier, wir führen Kri n 
Deutſchland. wo 

Lenin: Das Volk hat gegen den Krieg geſtimmt. 

Radek: Wir haben es gar nicht gefragt, wie kann es gegen 
den Krieg geſtimmt haben? 

Lenin: Mit ſeinen Beinen hat der Bauer gegen den Krieg 
geſtimmt . . er läuft von der Front weg. 

Lunatſcharsky: Kennen Sie die Gewalt der Begeijterung, 
die flammende Größe einer Idee? 

Lenin: Was nützt das gegen Kanonen und Maſchinen⸗ 
gewehre? 

Kamenew: Das ruſſiſche Volk iſt fähig, Unmögliches zu voll⸗ 
bringen, der Glaube an das Unmögliche iſt ſeine tiefſte Kraft. 

Lenin: Sie auch 22 

Lenoid: Es geht um alles, es geht um die Reinheit einer 
Idee. Keine Hinderniſſe, keine Zweifel, keine meuſchlichen 
Schwierigkeiten und Erwägungen werden uns hindern, das 
Große zu tun. 

Lenin: Das iſt eine Torheit. 

Leonid: Sie ſelber haben die Torheit geſagt und dieſe Tor⸗ 
heit war es, die uns über all das Geſchwätz der Vernunft hin⸗ 
ausgeriſſen hat. Dieſe Torheit war die Revolution, war mehr 
als Brot und Geſundheit und Leben. Ohne dieſe Torheit ſind 
wir nichts, Menſchen, die hier und dort und überall in dumpfen 
Betten nerweſen können. Die Renolution muß rein jein, rein 
und heilig und makellos — ſonſt find wir Mörder und nicht 
Vollſtrecker einer Idee. 

Lenin (ſchüttelt den Kopf). 

Leonid: Wir haben alles verlaſſen und alles zerbrochen und 
alles verbrannt — Familie, Mitleid und menſchliche Liebe, weil 
einer kam, der keine Halbheit duldete, keinen Zweifel, kein Kom⸗ 
promiß, weil er uns eines lehrte, das wichtiger iſt: den heiligen 
Wahnſinn des Guten. Schrecken Sie vor dem Letzten zurück, nor 
dem, was über uns hing, ſeit Sie kamen, wie eine brennende 
Wolke, die große Bereitſchaft zum Opfertod?! Wenn das mies 


der kommt, die Klugheit des Augenblicks, dann haben wir alles 


umſonſt getan, umſonſt gefiebert, umſonſt gemordet, umſonſt ge⸗ 
raſt. Wenn wir nicht leben können ohne Maß und Makel, dann 
wollen wir ſterben und unſeren Tod den Völkern ſchenken. 

Lenin (in großem Zorn): Ihr Narren, ihr kranken Narren! 
Soll die Revolution zugrunde gehen, um eure leere Idee zu ret⸗ 
ten? Ihr ſeid ärger als Hühner. Ein Huhn kann ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, über einen Kreidekreis zu treten, aber es könnte zu 
ſeiner Rechtfertigung ſagen, daß es den Kreis nicht ſelber ge⸗ 
zogen hat. Ihr aber habt euch ſelber den Kreis gezogen und nun 
ſtarrt ihr den Kreideſtrich an, anſtatt die Wirklichkeit anzuſehen. 
Unſere Formel war gut, fie ſollte die Maſſen gegen ihre Negie⸗ 
rung aufpeitſchen — ſie wäre Wahnſinn, wenn wir an ihr zu⸗ 
grunde gingen. £ 

Radek: Das iſt Opportinismus, 
fähigkeit! . 

Lenin (in wachſendem Zorn): Was wollt ihr denn eigent⸗ 
lich? Wollt ihr eine romantiſche Oper in Szene ſetzen oder 


knochenloſe Anpaſſungs⸗ 
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wollt ihr die Wirklichkeit geſtalten? Wollt ihr das Pathos, die 
Poſe und das Koſtüm der Revolution, ader mollt ihr, fenſeits 
non Phraſen und Bühneneffekt, die Renalution? Seid ihr 
Schauſpieler einer Idee oder ſeid ihr Männer? Ich will die Re 
volution — was aber mollt ihr? 

Die Revaln⸗ 


eonid: Die Repolutian, die Sie verraten! 
ton, die Wahrheit, das Wunder! 

Lenin: Romantiker ſterben für eine große Sache, Männer 
leben für fie. Wir Haben nicht eine Theorie in mäglichſter 
Reinheit zu konſervieren, wir haben die realen Bedingungen zu 
betrachten, denen die Revolution gegenüberſteht. Die weißen 
Garden haben uns an der Kehle gepackt, wie ſollen wir Krieg 
gegen Deutſchland führen? Was kümmert der Bauer ſich um 
eure Ideen, er will ſeinen Acker, ſonſt nichts — und laßt ihn erſt 
die Erde berühren, ſeine Erde mit ſeinen Händen, dann wird er 
fie mie ein Rieſe gegen alle beſchützen. Frieden um jeden Preis, 
das brauchen wir heute. Glaubt nicht, daß ich von dieſem Frie⸗ 
den ein Wunder erwarte, er wird ſchlimm genug ſein, aber er iſt 
eine Atempauſe für einige Monate, das iſt alles. In dieſen Mo⸗ 
naten werden wir die ruſſiſche Revolution groß machen oder zu⸗ 
grunde gehn — doch nicht in ekſtatiſchem Selbſtmord, ſondern in 
zähem, geduldigem, unerbittlichem Kampf um jede Poſttion, um 
jeden Zoll der Zukunft. Lieber ſtückweiſ zerriſſen werden, lieber 
in tiefſtem Dreck wie ein Maulwurf weiterwühlen, als vom rei⸗ 
nen Gipfel einer Idee ins Nichts hinausſpringen. 

Leonid: Vielleicht iſt alles richtig, was Sie jagen. Ich weiß 
es nicht. Aber darauf kommt es nicht an — jeder Beweis hat 
einen Gegenbeweis und Sieger in dieſem Kampfe bleibt die 
kältere Logik. Wehe der Revolution, wenn ſie die Maſchinerie 
der Hirne nicht überwindet, wenn fie nicht Flamme des Blutes 
iſt! 

Lenin: Wehe der Revolution, die nicht im Eis der Vernunft 
ſo glühend bleibt wie im Aether der Träume! Ihr müßt das 
Richtige tun und wenn auch eure liebſte Idee daran zerbricht. 

Leonid: Hinter uns ſtehen alle, die tapfer und leidenſchaftlich 
und revolutionär ſind — wer ſteht hinter Ihnen?! 

Der Chor (wähtend er ſpricht, ſchließt ſich die Mittelbühne): 

Seele, weinende Seele, flieg! 

Immer noch Krieg, immer noch Krieg! 

Iſt keiner, der deine Stimme ſtört? 

Sit keiner, den deine Stimme jtört? 

Seele, weinende Seele, flieg! 

Das Volk verflucht den Krieg! 

Das Volk will Frieden! Frieden! Frieden! 

Lenin (tritt vor den Vorgang der MWitelbühne): Die Som» 
jetexekutive hat mit einhundertzwölf Stimmen gegen vierund⸗ 
achtzig Stimmen den Frieden mit Deutſchland geſchloſſen. 


Woher ſtammen die Skernſchnuppen? 


Von Hermann A. Hahne, Sternwarte Sonneberg in Thüringen. 

Hier und da, in allen Himmelsrichtungen, Nord, Oſt, Süd 
und Weſt kann man in einer klaren Nacht Sternſchnuppen auf⸗ 
leuchten ſehen. Abergläubiſche Menſchen knüpfen ihre Wünſche 
daran, wenn ſie eine Sternſchnuppe fallen ſehen; vielleicht weil 
ſte denken, daß es eine ſeltene Erſcheinung geweſen if. Das iſt 
aber gar nicht ſo. Viele Sternſchnuppen fallen in jeder Nacht, 
häufen ſich gegen Morgen, und in beſtimmten Monaten — ſo im 
Juli, Auguſt und im November — tauchen alljährlich an be⸗ 
timmten Himmelsgegenden unaufhörlich Sternſchnuppen auf, die 
als Sternſchnuppenſchwärme ichnet werden. Der berühmte 
Alexander von Humboldt beobachtete am 12. November 1799 auf 
feiner ſüdamerikaniſchen Reife einen derartigen mächtigen Sterns 
ſchnuppenfall, von dem er berichtet, daß „Tauſende von Feuer⸗ 
kugeln und Sternſchnuppen ſtundenlang hintereinander fielen“. 
— Manchmal kann man auch ein großes Meteor beobachten, das 
in dunkler Nacht die Landſchaft blitzartig erhellt, oft ſchön in⸗ 
tenſin grün erſcheint und funkenſprühend wieder verlöſcht. 

Sternſchnuppen und Feuerkugeln ſind nun an ſich dunkle 
Körper, die ſich durch den Weltenraum bewegen, meiſt regellos. 
hier und da auch in ganzen Schwärmen. Gelangen ſie in den 
Bereich der irdiſchen Anziehungskraft, ſo fallen ſie auf die Erde 
nieder, durchfliegen den Luftmantel der Erde und erhitzen ſich 
bei ihrer großen Geſchwindigkeit durch die Reibung an der irdi⸗ 
ſchen Lufthülle, werden glühend, flammen auf und verbrennen. 
Je größer die Maſſe des Körpers iſt, deſto heller iſt die Leucht⸗ 
erſcheinung. Die großen Körper bezeichnen wir als Meteore. 
Oft verbrennen dieſe nicht reſtlos, der verſchlackte Reit fällt auf 
die Erde nieder, wühlt ſich in den Erdboden wie eine Spreng⸗ 
granate ein oder zerſplittert, wenn er auf hartes Geſtein oder 
Straßenpflaſter trifft. Ein Sägewerkbeſitzer im Muldental in 
Sachſen fand 1920 beim Zerſägen einer 90jährigen Eiche einen 
fauſtgroßen Meteorſtein, der mindeſtens 50 Jahre in dem Baum 
geſeſſen hatte und ganz umwachſen war. 

Der erſte Forſcher, der ſich eingehend mit dem losmiſchen 
Urſprung der Sternſchnuppen befaßte, war der italieniſche Aſtro⸗ 
nom G. V. Schiaparelli, Direktor der Mailänder Sternwarte, 
der ſpäter durch die Entdeckung der Marskanäle berühmt gewor⸗ 
den it. Schiaparelli ſprach 1866 die Vermutung eines Juſam⸗ 
menhanges zwiſchen den Kometen und den Sternſchnuppen aus. 
Es gelang ihm auch, mathematiſch dieſen vermuteten Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen den im Juli und Auguſt auftretenden Perei⸗ 
denſtrom und dem Kometen 1962/III nachzuweiſen. Andere Aſtro⸗ 
nomen verſuchten einige Jahre ſpäter den Zuſammenhang auch 
für andere Kometen und Sternſchnuppenſchwärme zu erfaſſen. 
Es gelang aber nur in vereinzelten Fällen. Schiaparelli und 
ſpäter der ruſſiſche Aſtronom Bredichin haben dann weiter unter⸗ 
ſucht, welcher Art eigentlich der Zuſammenhang zwiſchen den 
Kometen und Sternſchnuppen iſt. Bredichin iſt dabei der Anſicht, 
daß innere Kräfte im Verein mit der Anziehung der Sonne 
Teilchen von dem Kern des Kometen losſprengen und über die 
ganze Kometenbahn verſtreuen. Kreuzt die Erde bei ihrer Be⸗ 
wegung um die Sonne an irgendeiner Stelle im Weltenraum 
die von den Kometenteilchen erfüllte Bahn, ſo fängt ſie die Teil⸗ 
chen auf, und in der Lufthülle leuchtet eine Sternſchnuppe auf. 

Aus den Ergebniſſen der Unterſuchungen dieſer Epoche der 
aſtronomiſchen Forſchung, die etwa von 1860 bis 1880 dauerte. 
wu nun gefolgert, daß alle Sternſchnuppen von aufgelöften 
oder ſich auflöſenden Kometen herſtammen. Dabei lag aber gar 
kein triftiger Grund zu dieſer Annahme vor. Nicht zu Anrecht 
wies daher der engliſche Aſtronom Monck 1886 darauf hin, daß 
man gar keinen Grund hätte, einen kometariſchen Urſprung aller 
Sternſchnuppen anzunehmen. Noch etwas anderes ſprach gegen 
eine Verallgemeinerung der Theorie, daß alle Sternſchnuppen 
ahne Unterſchied von Kometen herſtammen. Die Meteore, die 
ſich von den Sternſchnuppen nur durch ihre größere Maſſe unter⸗ 
ſcheiden, mußten auf Grund der Unterſuchungen des öſterreichi⸗ 
ſchen Aſtronomen Guſtav von Nießl durchweg als nicht von Ko⸗ 


Ne 


mieten herſtammend betrachtet werden. Sie ſchienen aus dem Bredichin ja eine den Beobachtungen befriedigende Erklärun werden die Forſchungse iſſe auf i ro⸗ 
Wel ten raum zu ſtammen, der nicht mehr zu unſerem Sonnen⸗ gegeben. Aber von den interſtellaren Slernienngpen weiß win nomie e ea 170 Sea 
Iöftem gehört, waren alſo interſtellaren Arſprungs. Durch Nießl | heute noch weiter nichts, als daß ſie eben interſtellar find. Gibt | von der Herkunft der interſtellaren Sternſchnuppen führen. 
wurde auch die Anſicht vertreten, daß ſich unter den Sternſchnup⸗ | es ‚unter ihnen auch Ströme, die zu beſtimmten Zeiten im Jahr | Dabei wird die Wiſſenſchaft von der Beſchaffenheit und von den 
pen auch ſolche ‚befinden, die interſtellaren Urjprungs find. Der auftreten? Einige Andeutungen ſcheinen dafür vorzuliegen. — Vorgängen in der Lufthülle unſerer Erde, die Meteorologie, auch 
Beweis dieſer Annahme blieb dem deutſchen Aſtronomen Hoff- Der öſterreichiſche Geophyſtker Schwinner in Graz iſt der Anſicht, [ihren bedeutenden Anteil haben. 2 
meiſter in Sonnenberg vorbehalten, der ſchon als fünfgehnjähris | de unſer ganzes Sonnenſyſtem gegenwärtig bei feiner Wan: 
ger Schüler 1909 mit yſſtematiſchen Sternſchnuppenbeobachtungen derung durch den Weltenraum in ein Gebiet geraten iſt, das von 2 
* 1 8 0 re mn den Trümmern eines zerſprengten Himmelskörpers erfüllt iſt. — Luſtige Ecke 
veröffentlichte. Bei ſeinen Sternſchnuppenbeobachtungen hatte | Die Forſchungen des Direktors der Vatikan⸗Sternwarte in Rom, i i i icht i 
Hofſmeiſter ſtreng die Zeiten zu meiden geſucht, zu denen kome⸗ Pater Hagen, und des Direktors der Badiſchen Landesſternwarten W En ing ige a 
tariſche Sternſchnuppenſtröme in Tätigkeit ſind, um keine ver⸗ auf dem Königsſtuhl bei Heidelberg haben gezeigt, daß der Wel⸗ Tages ſitzt ſie auf einer Bank und neben ihr laßt ſich ein biederer 
R A en . en an nen Stellen mit dunklen, nicht leuchtenden Maſſen . näher deſſen Hund ihren 7 berührt. 
en Ante gen bei ie Ann e des öſter⸗ osmiſchen Staubes erfüllt iſt. Möglich, daß auch ſolche S s ie Tante ; 5 i 
reichiſchen Meteorforſchers. Rund 75 Prozent aller fallenden maſſen zur Erde ea 19 5 ale ee e fang ar feine 985 6 . . 
Sternſchnuppen überhaupt ſind interſtellaren Arſprungs, ſtammen Eine Sternſchnuppe wiegt ja nur wenige Gramm. Jedoch, das die er * an — en — ana 


alſo aus dem Teil des Weltenraumes, der anderen Sonnen an⸗ ſind heute bloß Vermutungen, für die der Aſtrono i 

gehört. Zur Prüfung ſeiner Theorie zog Hoffmeiſter noch zwei feſten Beweiſe zu en Sehr N = 

alte Beobachtungs reihen eines deutſchen und eines franzöſiſchen Vorwiegend intereſſieren ſich die meiſten Aſtronomen Heute Der kürzeſte Weg. Wie find Sie eigentlich zu jo vielem 

Aſtronomen heran, die faſt dieſelben Werte ergaben. ö für die Erforſchung der phyſikaliſchen Eigenſchaften der Himmels: | Geld gekommen?“ „Durch Pferderennen.“ „Haben Sie ger 
Woher ſtammen nun die interſtellaren Sternſchnuppen? Für körper und für die Gewinnung eines Haren Bildes über die Wer: | wettst?“ „Nein, ich habe gleich neben der Rennbahn ein Leih⸗ 


die kometariſchen Sternſchnuppen hatte der ruſſiſche Aſtronom teilung und Stellung der Weltentörper im Kaum. Dennoch! haus eröffnet.“ 


Bon der Amſterdamer Olympiade 


Das Spiel Deutſchland— Schweiz am Pfingſtmontag endete mit dem Sieg der deutſchen Fußballmannſchaft von 4 : 0. 
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Der deutſche Torwächter Stuhlfaut (1. Fuß⸗ Der deutſche Mittelſtürmer Kalb (1. Fußball⸗ Die deutſche Fußballmannſchaft erholt ſich nach ihrem Siege um 
9 Strande von Zandvoort. 


ballklub Nürnberg). klub Nürnberg). 


. 


Hofmann, Meerane, der drei Tore für Ein Zeichen des rieſenhaften Verkehrs. Der „Generalquartiermeiſter“ 
Deutſchland ſchoß. Das Poſtamt, das eigens für die Olympiade innerhalb der Sta⸗ Der Direktor des Logiskomitees der Olym⸗ 
dionanlagen gebaut wurde. piſchen Spiele, das die Anterbringung der 
5 auswärtigen Gäſte regelt, iſt Herr van Dellen. 


Reinberg⸗Hamburg 77 
wurde bei der Amſterdamer Tagung se 
Federation Internationale de Hockey dan 

Zweiten Vizepräſidenten gewählt. 


Flug: und Sporttag in Staaken. 
Die Fliegerſchule Staaken bei Berlin veranſtaltete am Pfingſt⸗ 
montag einen Flug und Sporttag. Der intereſſanteſte Teil des 
reichhaltigen Programms war der Wettkampf von Stafetten, die 
ſich aus je einem Läufer, einem Motorradfahrer und einem 


den Stil. mit dem ſie ſämtliche Gegnerinnen 
überlegen ſchlug. — Im Bilde: Fräulein Flieger zuſammenſetzten. Anſer Bild zeigt den Stafettenwechſel. — 
Ryan während eines Spieles in Berlin: bei dem der Flieger den Stab an den Läufer der ſiegreichen 

Grunewald. Mannſchaft des Deutſchen Sportklubs übergibt. 


Internationales Tennis in Berlin. 
Die amerikaniſche Tennismeiſterin Fräulein 
Elizabeth Ryan zeigte beim Pfingſtturnier 
des Berliner Rot⸗Weiß⸗Klubs ihren glänzen⸗ 


als die Bücher, mein Herr — — — Das 
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doch eine faule hineingeſchmuggelt — — — 
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Das Glück 


Von Maxim Gorki. 


. .. Es gab einen Augenblick, da war mir das Glück jo nahe, 
daß ich beinghe in ſeine weichen Pfoten geraten wäre. 

Das geſchah bei einem Spaziergang. Eine große Geſellſchaft 
von jungen Leuten hatte ſich in einer ſchwülen Sommernacht auf 
den Fluren jenſeits der Wolga, bei den Sterlettfiſchern zuſam⸗ 
mengefunden. Wir ſaßen um das Feldfeuer herum, löffelten die 
don den Fiſchern zubereitete Fiſchſuppe aus, tranken Schnaps 
und Bier: es wurde darüber geſtritten, wie die Welt am ſchnell⸗ 
ſten und beſten umgeſtaltet werden könnte; dann zerſtreuten wir 
uns, körperlich und geiſtig ermüdet, und jeder ſuchte ſich nach Ve⸗ 
lieben einen Platz auf der abgemähten Wieſe. f 

Ich entfernte mich von dem Feuer mit einem Mädchen, das 
mir klug und feinfühlig erſchien. Es hatte warme, dunkle Augen, 
in ſeinen Worten erklang ſchlichte, verſtändliche Wahrheit. Dieſes 
Mädchen hatte für jedermann einen lieben Blick. 

Wir gingen leiſe Seite an Seite; unter unſeren Füßen kni⸗ 
ſterten zerbrechend die gemähten Grashalme, aus dem 
kriſtallenen Himmel, der die Erde überwölbte, ergoß ſich der 
berauſchende Strom des Mondlichtes. 

Tief aufſeufzend ſprach das Mädchen: 

„Herrlich! Wie die afrikaniſche Wüſte, und die Heuſchober 
ſind die Pyramiden. And heiß — — —“ 0 

Dann ſchlug ſie vor, wir ſollten uns zu einem Heuſchober 
ſetzen, in den runden Schatten, der dicht war wie bei Tageshelle. 
Die Grillen zirpten, in der Ferne fragte ein melancholiſcher Ge⸗ 
ſang: „Ach, warum betrogſt du mich?“ 

Ich erzählte dem Mädchen heiß bewegt von dem Leben, das 
ich gekannt, und davon, was mir unbegreiflich war, aber plötzlich 
fiel meine Zuhörerin mit einem leiſen Schrei rücklings hin. 

Es war dies, glaube ich, die erſte Ohnmacht, die ich ge⸗ 
ſchen, und einen Augenblick lang war ich ganz verwirrt, wollte 
ſchreien, um Hilfe rufen, erinnerte mich aber ſogleich, was in 
ſolchen Fällen die wohlerzogenen Helden der mir bekannten 
Romane tun und riß den Gürtel ihres Rodes, ihrer Bluſe 
und die Bänder ihres Leibchens auf. 

Als ich ihre Brüſte erblickte, die zwei kleinen, mit dichtem 
Mondlicht angefüllten, auf ihrem Herzen umgeſtülpten Silber⸗ 
ſchalen, überkam mich, wie eine ſengende Hitzwelle, die gierige 
Luſt, ſie zu küſſen. Aber dieſes Begehren überwindend, ſtürzte 
ich kopfüber zu dem Fluß, um Waſſer, denn die Schrift lehrt, daß 
dic Helden in ſolchen Fällen immer um Waſſer laufen, es ſei 
denn, daß der umſichtige Autor ein Bächlein zu dem Ort der 
Kataſtrophe hinſtrömen läßt. 

Als ich jedoch, wie ein wildes Roß über die Wieſe ſpren⸗ 
gend, zurückkehrte, den Hut voll Waſſer, da ſtand die Kranke an 
den Heuſchober gelehnt; ſie hatte die Verheerungen ihrer Toi⸗ 
lette, die ich angerichtet, bereits in Ordnung gebracht. 

„Nicht nötig,“ ſagte ſie mit müder, leiſer Stimme und ſchob 
meinen naſſen Hut mit der Hand beiſeite. 

Dann ging mir 2 0 gr in, wo zn 
Studenten und ein Beamer ret elbe e a 
leierten: „Ach, warum betrogſt du mich?“ f 

„Habe ich Ihnen weh getan?“ erkundigte ich mich, voll Ver⸗ 
legenheit über des Mädchens Schweigen. 

Es antwortete ſanft: „Nein. Sie — find nicht beſonders ge⸗ 
ſchickt. Immerhin... danke ich Ihnen natürlich...“ 

Mir ſchien, der Dank ſei unaufrichtig. 

Ich pflegte ihr nicht oft zu begegnen, aber nach dieſem Er⸗ 
eignis wurden unſere Begegnungen noch ſeltener, bald ver⸗ 
ſchwand fie gänzlich aus der Stadt, und ich traf fie erſt nach 
vier Jahren auf einem Schiff wieder. 0 

Sie kehrte von einem Wolgadorf, 
bracht hatte, in die Stadt zu ihrem Mann zurück, war guter 
Hoffnung, hübſch und loſe gekleidet, auf dem Hals trug fie eire 
lange Goldkette und eine Broſche, groß wie ein Orden. Sie Bar 
hüpſcher und voller geworden und glich einem Schlauch voll kuu⸗ 
koſiſchen Weines, wie ſolche von munteren Georgiern auf den 
heißen Plätzen von Tiflis feilgeboten werden. 

„Nun,“ ſagte ſie, als wir in freundſchaftlichen Gesprächen der 
Vergangenheit gedachten. „Nun bin ich verheiratet und fo...“ 

Es war Abend. Auf dem Fluß glänzte das Spiegelbild der 
Himmelsröte. Die ſchaumige Spur des Dampfers verſchwamm 
als breiter roter Spitzenſtreifen in der blauen Ferne des Nordens. 

„Ich habe ſchon zwei Kinder, erwarte das dritte,“ ſprach fie 
im ſtolzen Ton eines Meiſters, der ſein Werk liebt. 

Auf ihrem Schaß lagen Orangen in einer gelben Papierdüte. 

Und — ſoll ich's Ihnen Jagen?“ fragte fie, mit ihren dunk⸗ 
len Augen zärtlich lächelnd. „Wären Sie damals bei dem Heu: 
ſchober, erinnern Sie ſich, etwas kühner geweſen — — hätten Sie 
mir — — ei nun, etwa einen Kuß gegeben — — ich wäre heute 


bre Frau — — Ich habe Ihnen — — ja doch gefallen? Kami: 
96, Sie — 


ſcher Kauz, um's Waſſer find Sie gelaufen — — oh, 

Ich erzählte ihr, daß ich mich benommen hätte, 
den Büchern ſteht, und daß nach der Schrift, die zu jener Zeit 
für mich heilig war, das ohnmächtige Mädchen zuerſt mit Waſſer 
bewirtet werden mußte. geküßt aber erſt dann werden durfte, 
wenn es die Augen öffnete und aus rief: „Ach, wo hin ich?“ 

Sie lachte ein wenig, dann ſagte ſie nachdenklich: 

„Das iſt ja eben das Anglück, daß wir immer nach der 
Schrift leben wollen — — — Das Leben iſt breiter, klüger 
Leben gleicht den 


wie es in 


Büchern gar nicht — — — ja, je — — — 

Sie nahm eine Orange aus dem Papierbeutel, betrachtete ſie 
dufmerkſam und warf ſtirnrunzelnd hin: „Der Schuft hat mir 
And fie warf die Orange mit einer linkiſchen Bewegung 
über Bord, — ich Jah, wie der gelbe Ball ſich in der Luft drehte 
und dann im roten Schaum verſchwand. 

„Nun, und jetzt. leben Sie noch immer nach der Schrift?“ 

Ich ſchwieg, ſah nach dem Aferſand hin, den der Sonnen⸗ 
Bere flammend rot färbte, und weiter nach der Leere der 
retgoldenen Wieſen. Amgekippte Boote lagerten auf dem Sand, 
wie große tote Fiſche. Auf dem Gold des Sandes ruhten die 

atten trauriger Weiden. Weit draußen in den Wieſen ſtanden 


Hügeln die Heuſchober; ich gedachte ihres Vergleiches: „Wie 
eine aftitaniſche Wüſte, 


und die Heuſchober ſind die Pyramiden.“ 

Sie ſchälte eine zweite Orange und wiederholte in cinem 
uberlegenen Tone und gleichſam ſtrafend: 
„Ja, ja, ich wäre jetzt Ihre Frau —— — 
„Ich danke,“ ſagte ich, „ich danke Ihnen.“ 
Und mein Dank war aufrichtig. 


wo ſie den Sommer ver⸗ 


e des Volkswille 
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Neuzeitige Architektur 
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Das neue Theatermagazin der Städtiſchen Bühnen in Hannover. 


Sento 


Sento O Hana und feine Frau Olga waren 21 Tage lang am 
Ufer des -Sebaufluffes geritten auf dem Weg von Taza nach 
Rabat. Sie hatten in Sefrou, in Fez und zuletzt in Meknes die 
Seel gewechſelt. Sie waren müde und überanſtrengt, als fie den 
Mamora⸗Wald hinter ſich hatten und die Störche zwiſchen den 
Schußlöchern der alten Seeräuberfeſtung Kasba erblickten. 

Sento O' Hana jah feine Frau an. f 

Die Störche dort vor ihnen glichen Schildwachen, rot⸗ 
ſchnabligen wachſamen Hütern. j 

„Sei ruhig, Sento,“ ſagte ſie und ritt ganz dicht neben ihn. 

„Sei nicht bange 

Bei der Stadtmauer ſtiegen ſie ab, luden ihre Bagage auf 
einen Wagen, und während Sento die Eſel verkaufte, fuhr Olga 
in das Hotel beim Haſſanturm. 


Während vieler Jahre hatte er in geſchäftlicher Verbindung 
mit dem alten Riffhäuptling Raifuli geſtanden, und hatte ihm 
auch während des letzten Auſſtandes Waffen verkauft. 

Sento O' Hang war Portugieſe — alſo was ging ihn das 
ſchließlich an, meinte Olga, und hatte ihm dabei geholfen, das 
Geld zu verdienen. Außerdem liebt ſie ihn. 

Sie glaubte, daß kein Mann der Welt ihm gleichen könne 

Wenn ſie ihn erwiſchten — bedeutete es ſeinen Tod. a 

Sie hatten von Taza fliehen müſſen und hofften hier in 
Rabat einen Schoner zu finden, der ſie nach Gibraltar bringen 
könnte, von wo aus fie nach Südamerika zu reifen beabfichtigen. 

Es würde ſchon alles gehn 

Olga O' Hana zwang ſich dazu, alles in günſtigſter Be⸗ 
A zu ſehn, als ſie aus ihrem Wagen ſtieg und das Hotel 

trat. v 

Sie hatte ſich kaum zehn Minuten in ihrem Zimmer auf: 
gehalten, als es an die Tür klopfte. x 

Das ift Sento, dachte fie und öffnete. 

„Guten Tag!“ ſagte eine Stimme, die ſie ſeit langer Zeit 
nicht gehört hatte. 

„Gott — das iſt ja Ceſar Pinto,“ rief ſie. „Komm herein, 
wie iſt es dir in all den Jahren ergangen?“ 

Der Fremde blickte ſie an. 


— — 


O' Hanas Frau 


Von Leopold Wendt. 


„Wie du ſchön geworden biſt, Olga,“ ſtammelt er. „Ich 
ſtand im Veſtibül als du kamſt, und ich erkannte dich ſofort. 
Sonderbar, daß wir uns hier treffen müſſen 

— — — Wie biſt du ſchön geworden. 

Sie ging zur Tür und drehte den Schlüſſel herum. 

„Und weißt du — was geſchehen ift...?“ 


Ja — erwiderte er jämell. „Das weiß ganz Marakta. 


Wie konntet Ihr es wagen, hierher zu kommen. Seid Ihr denn 
vollkommen wahnſinnig?“ 

„Und du, Olga?“ Seine Stimme bekam einen andern Klang. 
„Entſinnſt du dich od, als du allein it deiner Mutter nach 
Caſablanca kamft. Ihr hattet niemanden außer mir. Ein Jahr 
ſpäter, als wir das kleine Haus in Moulay bauten, ſtarb fie, 


und du verſprachſt ihr, bevor wir 5 die Augen zudrückten, daß 


du dich mit mir verheiraten würdeft.. 


Aus der Geidichte der Todesſtrafe 


Man ging dem Henker wie dem Ausſätzigen aus dem Wege. 
Von Friedrich Wendel. 

Die heute der Todesſtrafe zugrundeliegende Anſchauung, daß 
der Mörder ein Schädling ſei, der unter allen Umſtänden ver⸗ 
nichtet werden müſſe, hat nicht zu allen Zeiten beſtanden. So 
überwiegt beiſpielsweiſe bei den meiſten germaniſchen Völker⸗ 
ſchaften des Altertums der Grundſatz des Loskaufs: einem 


Manne, der einen anderen erſchlagen hat, wird freigeſtellt, ob 


er an die Familie des Getöteten eine Buße in Vieh, Getreide, 
Metall oder ſonſtigen Wertgegenſtänden leiſten oder der Blut⸗ 
rache durch die Angehörigen jener Familie verfallen will. Meiſt 
wurde der Loskauf vorgezogen. Hingegen Mannten die alten 
Germanen die Todesſtrafe für eine Reihe von Verbrechen, die 
ſpäteren Zeiten als relativ geringfügige Delikte erſchienen ſind. 
So wurden Ehebrecher, Ehebrecherinnen und Sittlichkeitsverbre⸗ 
cher in einem Sumpf erſtickt, Hochverxräter wurden je nach Schwere 
des Delikts erſchlagen, Ten oder zwiſchen Balken zerquetſcht, 
Baumfrevler verfielen der entſetzlichen Strafe des ſogenannten 
Ausdärmens. Die Eingeweide des Verbrechers wurden um einen 
Baum gewickelt und er ſelber um den Baum getrieben. Die uns 
völlig unverſtändliche Schwere der Strafe für eine bloße Sach⸗ 
beſchädigung erklärt ſich aus den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
der markgenoſſenſchaftlichen Geſellſchaft; wer ſich an einem Baum 
verging, ihn unberechtigt fällte oder ihm die Rinde abſchälte, 
verging ſich am Gemeineigentum, es war io ziemlich das ſchwerſte 
Delikt, das begangen werden konnte. 

Im griechiſchen Altertum hat die an dem Philoſophen 
Sokrates vollzogene Todesſtrafe ler mußte den Giftbecher lee⸗ 


„Da kam er eines Tages — und — du gingſt fort.“ 
Sie ſah ihn an. 

„Ceſar, ich konnte nicht anders...“ 

„Und jetzt — find — ſieben — Jahre vergangen.“ 

„Sind fieben Jahre vergangen... das erinnere ich gar nicht 
— vergib mir, Ceſar, vergib — ich bin fo glücklich.“ 

Indem fie ſich erhob, um ihm ihre beiden Hände zu reichen, 
donnerten harte Schläge gegen die Tür. Sie fuhren zuſammen. 

„Wer iſt das?“ 

„Das iſt die Polizei. Du mußt ſofort öffnen!“ 

Olga O'Hanas Geſicht wurde leichenblaß. Schreckerſtarrt 
ſuchten ihre Augen die Ceſars. Sie warf ſich auf den Boden 
und brach in gottsjämmerliches Schluchzen aus. 

„Du mußt mir helfen, Cejar, du mußt mir helfen.“ ſchrie fie, 

Im ſelben Augenblick wurde die Tür ſchon zertrümmert. 

Jwei marokaniſche Poliziſten ſtürzten auf Ceſar Pinto zu 
und legten ihm Eiſenfeſſeln an. A 

„Sie find arretiert, Sento D’Hana.“ SER) 

Ceſar Pinto blickte Olga an, folgte ihren, Augen, die — 
auf einen Mann hefteten, der plötzlich im Türrahmen auftauchte. 

Das war Sento O' Hana. N 

„Wer find Sie?“ fragten die Marokkaner. 

„Das iſt Ceſar Pinto,“ ſagte Olga, „ein Jugendfreund von 
mir.“ 

„Und denke dir, — Ceſar, denke dir: — ſagte fie ganz laut, 


7 


»... man hat meinen Mann feſtgenommen 


—— 


— . — . 
ren) geſchichtliche Bedeutung erlangt. „Verbrechen“ des Sokra⸗ 
tes: er verderbe die Jugend durch falſche Lehre und hetze die 
Leute auf. Die römiſche Republik kannte während breiter Par⸗ 
tien ihrer Geſchichte die Todesſtrafe an einem römiſchen Bürger 
nicht — hingegen wurde die Todesſtrafe an Sklaven ſchon wegen 
geringfügiger Vergehen vollzogen. Viele Geſchichtſchreiber haben 
in dieſem Verhältnis — Sicherheit des römiſchen Bürgers vor 
der Todesſtrafe, ausſchließliche Anwendung beim Sklaven — 
einen Beweis für die ethiſche Höhe Roms erblicken wollen. Leider 
ſtimmt das gerade von dieſem Geſichtswintel aus nicht: man iſt 
ſich heute einig darüber, daß die antike Welt an der Inſtitution 
der Sklavenwirtſchaft, an der rechtlichen Stellung des Sklaven 
und all ihren demoraliſierenden Folgen für das geſamte öffent⸗ 
liche Leben zugrunde gegangen iſt. Die gewöhnliche Strafe für 
den aufſäſſigen Sklaven war die Kreuzigung. Der Prätor 
Marcus Craſſus, dem die militärische Niederwerfung des 
Sklavenaufſtandes des Srartakus gelang, ließ zängs der Straße 
von Capua nach Rom 6000 gefangene Sklaven ans Kreuz 
ſchlagen. Die Strafe wurde in der Weiſe vollzogen, daß man 
Füße und Hände des Verurteilten ar den Balten eines aufge⸗ 
richteten Kreuzes feſtnagelte, häufig wurden aber auch nur Bei⸗ 
ne und Arme an den Balken feſtgebunden, man ließ den Ge⸗ 
kreuzigten in dieſer Lage hängen, bis der Tod nach furchtbaren 
Qualen durch Erſchöpfung eintrat, was tagelang dauern konnte. 

Im Mittelalter wurde die Todesſtrafe für ſehr geringfügige 
Vergehen verhängt. Viele Volksſagen beklagen, daß Unſchuldige 
dem Henker zum Opfer fielen. In manchen Gegenden beſtand 
die eigentümliche Sitte, daß zum Tode Verurteilte durch Frauen 
und Mädchen, die erklärten, den Verbrecher heiraten zu wollen, 
freigemacht werden konnten. Ein ſehr bedeutſamer Zug des früh⸗ 
mittelalterlichen Rechts iſt, daß die Vollſtreckung eines Todes⸗ 


Mantel. 


urteils durch die ganze Gemeinde, die das Urteil gefällt hatte, 
zu erfolgen hatte. Das iſt nicht etwa der Ausdruck einer Kollek⸗ 
tiyrache, man hat vielmehr viele Anhaltspunkte für die Annahme, 
daß man damit die ernſte Verantwortung, die die Fällung eines 
Bluturteils bedeutete, allen Richtenden möglichſt eindringlich zu 
Gemüt führen und im übrigen Bluturteile möglichſt ſelten machen 
wollte. Noch im 12. Jahrhundert mußten ſämtliche Bürger oder 
Bauern einer Gemeinde, in der ein Todesurteil gefällt worden 
war, den Strick des Henkers bei der Hinrichtung mit einer Hand 
berühren. f 

Der ſchlagende Beweis aber dafür, daß man in der Todes⸗ 
ſtrafe eine ſinn⸗ und zweckloſe Barbarei zu erblicken geneigt war, 
wird durch die geſellſchaftliche Aechtung des berufsmäßigen 
Henkers geliefert, die bezeichnend für das ganze Mittelalter und 
auch für ſpätere Jahrhunderte iſt. Man ging dem Henker wie 
einem Ausſätzigen aus dem Weg, jede Berührung mit ihm und 
durch ſeine Hand war ein Schimpf für den Berührten, er mußte 
abſeits von der Gemeinde wohnen, hatte keinen Zutritt zu 
Wirtshäuſern und öffentlichen Veranſtaltungen, auch die Mit⸗ 
glieder ſeiner Familie waren geächtet. Eine Berührung mit dem 
dem Tode Verfallenen entehrte nicht, eine Berührung mit dem 
Henker immer. Sehr bemerkenswert ſind auch die vielfach b 
zeugten Ausbrüche des Volkszorns über einen ungeſchickte 
Henker; gelang es dem Scharfrichter nicht, mit einem Schlage den 
Kopf vom Rumpf zu trennen oder riß der Strick beim Hängen, 
ſo war das Leben des Henkers vor der Erregung der Menge 
nicht ſicher. N ' 

Unter dem Einfluß der „Aufklärung“ kamen bei einzelnen 
Fürsten vernünftigere Anſchaunngen zum Durchbruch. aria 
Thereſia von Oeſterreich hob die Todesſtrafe auf, ihr Nachfolger 
ſchloß ſich ihr an. Der Gegner der Kaiſerin, Friedrich, der an⸗ 
geblich Große, von Preußen, war begeiſterter Anhänger der 
Todesſtrafe, wie denn dieſer Liebling unſerer Deutſchnationalen 
vom wahren Geiſt ſeines Freundes Voltaire im Grunde völlig 
unberührt geblieben war. : 
Aufgehoben wurde die Iodesitrafe in Portugal 1867, in 
Holland 1870, in der Schweiz 1874, in Italien 1899, in Braſilien 
1896, in Kolumbien 1897. In Frankreich ſollte ſie, nachdem man 
etwa ein Jahrzehnt lang jedes Todesurteil in Gefängnisſtrafe 
oder Deportation umgewandelt hatte, 1908 abgeſchafft werden, 
leider fehlte dem entſcheidenden Parlamentsbeſchluß eine knappe 
Stimmenzahl und es blieb beim alten. 8 N 

Ueberaus rückſtändig in der Beurteilung der Todesſtrafe iſt 
Nordamerika. Zwar gibt es einzelne Staaten, die ſie abgeſchafft 
haben, die Minderheit der Staaten aber wendet fie an, ſeit 1919 
etwa ſogar in der ſcheußlichen Form der Hinrichtung auf dem 
elektriſchen Stuhl, der den Tod erſt nach furchtbaren Qualen 
eintreten läßt. In aller Erinnerung iſt noch die Hinrichtung der 
beiden Italiener Sacco und Vanzetti, deren angebliche Mord⸗ 
ſchuld durch einen überaus löcherigen Indizienbeweis zurecht⸗ 
konſtruiert wurde. / 

Tauſende von Schwarzen ſind durch das Lynchvexfahren, 
deſſen Beweiserhebung eine lächerliche Farce darſtellt, unſchuldig 
ums Leben gekommen. Kenner der Lynchjuſtiz und der Ku⸗klux⸗ 
klan⸗Organiſation berichten auch, daß in dieſen Geheimbünden der 
Sadismus Orgien feiere. Und um das widerliche Bild zu ver⸗ 
vollſtändigen, ſie berichtet, daß zu den eifrigſten Fürſprechern der 
Todesſtrafe die meiſten Geiſtlichen der verſchiedenen amerikani⸗ 
ſchen Sekten gehören. > 


—ͤ—ũ—ꝶ E teure 


Romantik, die man überſchätzt 


Es gibt auch unintelligente Verbrecher. — Das Publikum macht 
es ihnen leicht. — Deteftinfniffe, 


Seit jeher iſt auch das Intereſſe des großen Publikums an 
der Perſon des Verbrechers ſelbſt groß, und es iſt nicht nur Neu⸗ 
gierde, ſondern bei nicht wenigen geradezu eine Art, wenn man 
ſo ſagen darf, liebevolles Intereſſe. Man umgibt die Verbrecher 
nicht ſelten mit einem romantiſchen Schimmer, betrachtet ſic als 
wohlorganiſierten Staat im Staate. Und gerade für die gefüh:- 
lichſten Verbrecher hat man oft Sympathiekundgebungen von 
ſeiten eines gewiſſen Teiles des Publikums erlebt, dem man dies 
eigentlich nicht zugetraut hätte. Aber dieſer romantiſche Schim⸗ 
mer beſteht meiſt nur in den Augen des fernſtehenden Publi⸗ 
kums. Die Fachleute, die Kriminaliſten, wiſſen längſt, wie wenig 
hiervon in Wirklichkeit zutrifft. Vor allem iſt es, wie der Ver⸗ 
liner Kriminalkommiſſar von Liebermann, deſſen im Archiv für 
Kriminologie niedergelegten Studien den hier angeführten Tat⸗ 
ſachen zugrunde liegen, mit Recht betont, ganz falſch. 

wenn man zum Veiſpiel alle Einbrecher für Men⸗ 

ſchen hält, die, mit hervorragender Intelligenz be⸗ 

gabt, techniſch glänzend ausgerüſtet, das Einbrechen 
gewiſſermaßen als Künſtler betreiben. N 

Es gibt mehr unintelligente als intelligente Einbrecher, 
mehr Pfuſcher als Künſtler unter ihnen. Gerade dieſe Ueber⸗ 
ſchätzung iſt die Urſache dafür, daß ein nicht geringer Teil des 
Publikums reſigniert denkt: „Was nützen Schlöſſer und Sicher⸗ 
heitsvorrichtungen? Die Einbrecher find ja alle jo geſchickt, daß 
fe trotzdem ſpielend leicht durchkommen.“ , 

Das iſt ganz unrichtig. Gerade ein großer Teil der Eins 
brecher, die „Tageseinbrecher“, welche bei Tage dort einbrechen, 
wo ſie vermuten, daß niemand zu Hauſe iſt, würden ſich oft ſchon 
durch ein gutes Kunſtſchloß abhalten laſſen, einzubrechen, weil 
ſie ſich auf das zeitraubende Aufbohren und Aufbrechen von Kor⸗ 
ridorſchlöſſern bei Tage in dichtbewohnten Häuſern gar nicht 
einlaſſen können. Meiſt finden ſie aber ganz einfache Tür⸗ 
ſchlöſſer, die ſie in wenigen Sekunden öffnen können, ſo daß es 
ihnen zuweilen möglich iſt, in kurzer Zeit mit dem ganzen Ein⸗ 
bruch fertig zu werden. So machen es auch die Herren 

5 „Sonntagnachmittagseinbrecher“. 
Sie finden meiſt leicht die Stellen, wo Geld, Schmuck uſw. auf: 
bewahrt ſind, und laſſen die übrigen Möbel meiſt in Ruhe. 
Kommen dann die Beſtohlenen nach Hauſe und erblicken die Be⸗ 
ſcherung, ſo wundern ſie ſich, daß die Einbrecher nicht erſt alles 
cufbrachen und durchwühlten, bevor fie das Richtige fanden. 
raus dann der falſche Schluß gezogen wird, das müßten Leute 
geweſen ſein, die ſie gut kennen. Im Gegenteil! Wenn inner: 
halb kurzer Zeit mehrere ſolche Diebſtähle in der Stadt 
vorkommen, ſo muß man immer damit rechnen, daß es zuge⸗ 
reiſte, gewerbsmäßige Einbrecher geweſen ſind. Auch daß die 
Einbrecher abergläubiſcher ſein ſollen, als andere 
wie viele behaupten, ſtimmt nicht. a N 

Dagegen haben ſich manche bewährte alte Einbrechergewohn⸗ 
heiten unvermindert erhalten, jo zum Beiſpiel das „Kaſpern“. 
Das iſt nämlich eine ganz beſtimmte Art des Anklopfens, ein 
Kratzen und Trommeln mit den Fingern an der Tür, das als 
Erkennungszeichen für Verbrecher gilt. Eine andere Gewohnheit 
der Berufs⸗Kaſſeneinbrecher beſteht darin, daß ſie ihre Werkzeuge 
nicht in eine Reiſetaſche, ſondern in zwei lange Leinwandbeutel 
ſtecken, die durch einen Riemen miteinander verbunden find. 
Dieſer Riemen wird unter dem Mantel um den Hals gelegt, und 
beide Beutel hängen rechts und links von der Bruſt unter dem 
Und ebenſo, wie der kundige Kriminalbeamte ſelßſt 


Menſchen, 
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Rulturbilder aus Montevideo 


Sonderbericht naw Max Winter. 


Die Parks. 8 

Montevideo hat eine ganze Reihe großer, ſchöner Parks. In 
einem dieſer, im jüngſten, im Prado, wurde voriges Jahr auch 
eine Beethoven⸗Büſte aufgeſtellt, jo wie in der braſilianiſchen 
Stadt Porto Alegro, die ihren für öffentliche Sitzkonzerte be⸗ 
ſtimmten Platz vor dem Regierungsgebäude mit einer Beetho⸗ 
ven⸗Büſte ſchmückte. In dieſen Parks gibt es Naturwunder zu 
ſchauen, wie längs der herrlichen Küſtenſtraße, die nach Ca rasco 
hinausführt, dem größten Strandbad und Spielerhotel Monte: 
videos. In Buenos Aires gab es früher auch die Roulette 
Aber ſeit dort das Glücksspiel unterſagt iſt, kommen die Söhne 
und Väter des reichen Buenos Aires und alle anderen. die ein⸗ 
mal ihr Glück mit der rollenden Kugel verſuchen wollen, gern 
nach Montevideo hinüber, ein wenig vom Glücksſpiel zu naſchen. 
Für dieſe iſt freilich die Naturſchönheit nur ein Rahmen, den ie 
kaum ſehen. Was ſcheren dieſe Menſchen die Trompetenbäume. 
die Cedrons, die Pfeifenſträuche und Glycinien, was machen die 
ſich aus dem faſt heiligen Baum der Uruguayaner und Argen⸗ 
tinier, aus dem großen, mächtigen Schattenbaum Ombu, was 
aus den Eufalyptuswäldern, was aus den mächtigen Phylodren, 
die ihre Luftwurzeln zur Erde ſenden, aus den vielen herrlichen 
Akazien und Mimoſenarten und aus all den ſeltſamen Bäumen 
und Früchten, deren eine den Namen Negerohr führt, welcher 
Name auch auf den Baum übergegangen iſt. 

Der ſchönſte Badeſtrand der Welt. 

Es iſt eine andere Welt, die Welt des betäubenden Ge⸗ 
nuſſes, die ſich in Carasco ein Stelldichein gibt. Wenigen von 
dieſen Menſchen gilt ſelbſt der Strand etwas, dieſer ſchönſte und 
größte Badeſtrand der Welt, den man ſich denken kann. Mächtig 
breit iſt er der See vorgelagert und ſo dicht geſchlagen iſt der 
feine Sand vom Waſſer, daß die Autos dieſen Strand als herr- 
Iichſte, ſtaubfreie Straße nützen, die ſich dreißig Kilometer weit 
dehnt, einmal freilich von einem zufließenden Waſſerlauf unter⸗ 
brochen. Aber die Frauen und Kinder der Reichen, ſie nützen 
dieſe Gelegenheit. Sie laſſen ſich im Auto irgendwo hinaus⸗ 
führen in dieſe Strandeinſamkeit und wandeln dann das Auto 
in die Badehütte oder ſie fahren ſchon von der Stadt im Bade⸗ 
anzug weg und genießen nicht weit ab von der Stadt das 
Strandleben. Wer weniger Zeit hat und wer ſich das Auto nicht 
leiſten kann, der findet — und das ſind ſehr ſegensreiche Einrich⸗ 
lungen der Stadt — zwanzig Minuten vom Mittelpunkt aus n 
eleganten Autobus erreichbar, zwei andere große Strandbäder, 
die denn auch an den heißen Januar⸗ und Februarabenden von 
Tauſenden und aber Tauſenden bevölkert ſind. Beſonders die 
Kinder finden hier ihr Paradies. Die Bäder ſind frei. Es kann 
jeder hineingehen, der will und den Strand nützen. Das iſt be 
ſonders für die Kinder eine herrliche Gelegenheit zu geſunden. 
Ueberhaupt die Kinder! Denen geht es gut, ſoweit nur übers 
haupt die Eltern halbwegs in der Lage ſind, für ihre Ernäh⸗ 
rung zu ſorgen. Dieſen Kindern iſt ungebundene Freiheit ge⸗ 
ſchenkt. In den Parks gibt es für ſie die Ausnahme, daß ſie 
den „heiligen Raſen“ betreten und auf ihm ſpielen dürfen, auf 
den Spielplätzen gibt es Schaukeln und Turngeräte und auch im 
Bad oder auf dem Strand iſt für allerlei Kurzweil geſorgt. Ir⸗ 
gendwo habe ich in einem Seebad auch Schaukeln über dem 
Waſſer geſehen, von denen aus in weitem Bogen ins Waſſer zu 
fliegen, ein beſonderer Genuß ſein muß — zumal dann, wenn es 
Tag um Tag ſeine 30 Grad Celſius im Schatten hat. 

' C ˙ 1.1.00 TCM ER SER. 
Uruguay hat einen aus der Oppoſttion hervorgegangenen 
ſehr jungen Unterrichtsminiſter, Herr Henrique Rodriguez Fa⸗ 
brigat zählt erſt dreiunddreißig Jahre. Er war früher Lehrer 
und wurde dann Journaliſt und Politiker. Er iſt ernſtlich be⸗ 
müht, die ſchlimmſte Krankheit des Landes, den Analphabetis⸗ 
mus, zu bekämpfen und den Kindern zu dienen, nicht nur durch 
Errichtung guter und ſchöner Schulen. Wir gehen auch in einen 
Kindergarten, der nun nach der Methode Monteſſori umgewan⸗ 
delt werden ſoll. Schon iſt projektiert, die Bänke zu entfernen 
und jedem Kinde mit Tiſch und Seſſelchen die ſo notwendige Be⸗ 
wegungsfreiheit zu ſchenken. Hoffentlich läßt der junge Miniſter 
nicht auch die Projektkrankheit Herr über ſich werden, hoffentlich 
wird ihn hier dieſelbe Tatkraft begleiten und beſeelen wie bei 
den Freiluftſchulen, für die die Regierung wunderbare alte 
Parks mietet oder erwirbt, in denen dann ein Kinderhundert 
ein herrliches Leben ungebundener Freiheit führen kann. In 


einer ſolchen Waldſchule, mitten in der Stadt, halten wir Ein⸗ 
lehr. Die Kinder kommen um 9 Uhr morgens. Das erſte iſt. 
daß ihnen friſche Milch kredenzt wird. Mittags können ſie Fuh⸗ 
ren auflegen von nahrhaften und guten Speiſen. Suppe, eine 
Teigwarenſpeiſe, Fleiſch und Gemüſe und eine Süßigkeit. Alles 
in reicher Menge. Nach dem Eſſen bezieht jedes Kind ſeinen 
Liegeſtuhl und dann gibt es wieder Spiel und Luſtbarkeit 
Duſchbäder, Erzählſtunden und Lehrgänge durch den Garten und 
die nötigen Unterrichtsſtunden im Freien, auf einem herrlichen 
Platze unter alten Schattenbäumen. Die Kinder gedeihen groß⸗ 
artig. Abends fahren ſie wieder mit der Straßenbahn heim. 
Für alles das kommt die Regierung koſtenlos auf, und die Ein⸗ 
nahmen aus den Spielerträgniſſen ſind es, die hier, wie bei der 
Erhaltung der Spitäler, Verwendung finden. 


Gewehr bei Fuß gegen den Sozialismus. 

Un Uruguay iſt viel von Freiheit die Rede und doch werden 
vor dem 1. Mai Jahr um Jahr die Straßen mit Sand beſtreut, 
auf daß die Pferde der in den Kaſernen in Bereitſchaft ſtehenden 
Soldaten auf dem Aſphaltpflaſter bei Attacken nicht ſtürzen mo⸗ 
gen, und ſo weit geht die Sorge um die Freiheit, daß zum Bei⸗ 
ſpiel eine ſozialiſtiſche Proteſtverſammlung auf dem Theater⸗ 
platz, die dem Miniſterium des Aeußern unbequem war, ver⸗ 
boten wurde, weil vom Beſitzer des Platzes — der Theater⸗ 
direktion — nicht eine Beſcheinigung beigebracht werden konnte. 
daß er die Erlaubnis zur Abhaltung der Verſammlung auf 
„ſeinem“ Platze gebe. . ; 

Die Trennung der Kirche vom Staate iſt ſo ſtreng durchge⸗ 
führt, daß man auch einige Dinge beobachten kann, die luſtig 
anmuten. Auf dem Hauptplatz der Stadt ſteht eine Kirche. 
deren Uhr ſteht. Warum wird ſie nicht aufgezogen? Sie müßte 
repariert werden. Die Kirche gehört der Religionsgemeinſchaft, 
die Uhr aber der Stadt. Dieſe will die Uhr der Kirche nicht 
ſchenken und die Kirche läßt die Uhr nicht reparieren, wenn fie 
ihr nicht geſchenkt wird. So wiſſen die Montevideer wenigſtens 
auf dieſem Platze nicht, wieviel es geſchlagen hat, dieſelben 
Montevideer, die ſonſt ein ſo fortſchrittlich einfaches und nach⸗ 
ahmenswertes Zeitzeichen eingeführt haben. Um 8 Uhr abends 
wird täglich das elektriſche Licht in der Stadt eine Sekunde lang 
ſchwächer. Jeder richtet ſich dann ſeine Uhr. Das iſt amerila⸗ 
niſch praktiſch und ſollte überall nachgeahmt werden. Wie 
Staat und Kirche zueinander ſtehen, dafür gibt es auch auf dem 
Friedhof der Reichen eine ſeltſame Sache. Einſt gab es dort 
eine Kapelle. Heute iſt an dieſem Eigentum der Stadt kein 
Kreuzeszeichen zu ſehen und der Bau dient auch nicht mehr als 
Kapelle. Aber die Kraft, ein Krematorium zu errichten, mutete 
ſich die Stadt noch nicht zu. ; 

Soll man nach Uruguan auswandern? 

Alle dieſe Zeichen noch unvollendeter Entwicklung, dieſe 
Zeichen eines ſozialen und kulturellen Gärungsprozeſſes, muß 
man auch ſehen, wenn man jemanden gewiſſenhaft beraten ſoll 
können, ob er nach Uruguay auswandern ſoll oder nicht. Die 
Regierung ſcheint ſich heute noch nicht ſonderlich um die Einwan⸗ 
derung zu bekümmern, ſonſt hätte ſie dem Beiſpiel Buenos Aires 
und der Blumeninſel in Rio de Janeiro folgend, das alte, 
ſchmutzige, feuergefährliche Einwandererhotel von Montevideo 
längſt ſchon durch das projektierte neue erſetzen müſſen. Im 
Arbeitsminiſterium war man nicht gerade entzückt darüber, als 
man hörte, daß ich das ſchlechte Einwandererhotel ſchon geſehen 


hätte. Aber vorbeiführen an ſolchen Dingen kann man doch den 


Fremden nicht, der ins Land kommt, um zu ſehen, ob ſchon ſopiel 
Kultur dort heimiſch iſt, daß ſich auch europäiſche Arbeiter wohl 
fühlen könnten. Wer die Kraft hat, ſich durch böſe Widrig⸗ 
keiten durchzukämpfen, und wer etwa als Handwerker (vielleicht 
auch als Gemüſegärtnex) ſein Glück verſuchen will, der ner» 
ſuche es immerhin. Für Handlungsgehilfen und geiſtige Arbeiter 
aller Art iſt nur dann an dem ſchönen Strande Platz, wenn ſie 
hingerufen werden oder wenn ſie ihre Stellung ſchon früher 
durch Vertrag geſichert haben. Leichter wird es Frauen gemacht, 
zumal wenn ſie gelernte Hausgehilfinnen, beſonders wenn fie 
gute Köchinnen ſind, und auch Ehepaaren, denen es nicht ſelten 
möglich sit, im Hausgehilfinnenzimmer der Frau zuſammenwoh⸗ 
nen zu dürfen. Dadurch ſparen ſie fürs erſte die Miete und kön 
nen langſam in die neue Heimat hineinwachſen, die Urugu ng 
vielen tauſenden Europäern bereits geworden iſt und täglich von 
neuem wird. 5 


„kaſpert“, um bei einem Einbrecher unvermutet einzudringen, 
fo macht er ſich auch dieſe Gewohheit zunutze. 

Der Detektin führt zum Beilpiel in der Straßenbahn. 
Neben ihm ſtehen zwei Leute, von denen er weiß, daß ſie Ein⸗ 
brecher ſind. Der Wagen biegt um eine ſcharfe Ecke, die Fahr⸗ 
gäſte ſchwanken, der Detektiv ſchwankt auch. Er ſchwankt ſogar 
ſehr (weil abſichtlich), fällt auf ſeinen Nachbar, bittet höflich um 
Entſchuldigung, und — fühlt bei dieſer Gelegenheit nach, ob“ 
dieſer unter dem Mantel nicht die ominöſen zwei Beutel trägt. 
Findet er ſie, ſo weiß er ſchon: „Aha, die ſind wieder auf einer 
neuen „Geſchäftstour“!“ Ein gewiegter Kriminalbeamter wird 
auch nicht, wie dies manche Anfänger tun, ſeine Erkennungs⸗ 
warke an die Uhrkette hängen. Denn ſonſt kann es ihm paſſieren, 
daß der Verbrecher, mit dem er ſich aus beruflichen Gründen an⸗ 
gebiedert hat, ihm plötzlich „zum Scherz“ die Uhrkette aus der 
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Weingarkner 65 Jahre alt 


Der Komponiſt und Dirigent Felix Weingartner vollendet am 
2. Juni ſein 65. Lebenjahr, 


Mann ſei krank. 
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neuen Freundſchaft. Auch den Dienſtrevolver taſten die Ver⸗ 
brecher beim Kriminalbeamten gern ab, und zwar in einer ganz 
anderen als der üblichen „Revolvertaſche“. Mit ſolchen nied⸗ 
lichen Ueberraſchungen muß alſo gerechnet werden. 

Das wären ſo einige kleine Streiflichter von dem ununter⸗ 
brochenen Kampf gegen den recht üppig blühenden Zweig des 
Verbrechertums. Was von dieſem Kampf und ſeinen Methoden 


in die Oeffentlichkeit dringt und dringen darf, kann netüce 7 


immer nur ein geringer Teil hiervon ſein. 


Die lelephoniſche Konſultation 


Schwediſcher Humor. i f 

Eine Frau telephonierte an ihren neuen Hausarzt, ihr 

Er klage über ſtarke Uebelkeit und heftige 

Schmerzen am Hinterkopf. Der Doktor fand nach der Beſchrei⸗ 
bung deutliche Zeichen von Malaria. 

„Und was ſoll er tun?“ fragte die Frau. 5 

Im ſelben Augenblick kam ein anderer Teilnehmer in die 


Leitung und die Frau hörte folgende Antwort eines Ingenieurs, F 


der mit einem Mühlenbeſitzer ſprach: 8 


„Es ſcheint mir, daß die Innenſeite mit einer Roſtkruſte 

Am beiten iſt es, Sie laſſenn 
ihn abends kalt werden, und bevor Sie ihn am anderen Morgen 
anheizen, nehmen Sie einen kräftigen Hammer ud tun einige 


von anſehnlicher Dicke belegt iſt. 


kräftige Schläge auf die Außenſeite. 
Spritze mit recht kräftigem Strahl und ſpritzen auf die 
ſchlimmſten mitgenommenen Teile. Ich glaube, daß das helfen 
wird.“ 9 
Der Doktor wunderteſich, daß er nie wieder etwas von 
Malariapatienten hörte. 5 


Dann nehmen Sie eine 


Deutſchnational. In der Grundschule behandelt der Lehrer 5 


nach allen Regeln der Methodik den Spruch: „Bleibe fromm 
und halte dich recht; denn ſolchen wird es zuletzt wohlgehen! 


— Der kleine Hans, Sohn eines höheren Richters, ſoll ihn UN Ä 


nächſten Tag wiederholen und ſpricht die goldenen 


Re 
„Bleibe fromm und halte dich rechts, denn ſolchen wird's zuleht 


wohlgehen!“ 


„ 


am 
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Müſſen wir arm fein? 
Die „Kargheit der Natur“ verurteilt die große Maſſe 
zur ewigen Armut, und erlaubt nur einer kleinen Oberſchicht, 
im Wohlſtand zu leben — das war die Anſicht, die man der auf⸗ 
ſtrebenden Arbeiterſchaft entgegenhielt, eine Meinung, die ſchon 
das ganze Mittelalter hindurch und Jahrtauſende in der Ge⸗ 


ſchichte zurück geherrſcht hatte. Heute iſt die „Kargheit der Na⸗ 


tur“ überwunden, „jo daß die Löſung der ſozialen Frage 
im Sinne einer ausreichenden Verſorgung al: 
ler Menſchen unmittelbar in den Bereich der 
Möglichkeit gerückt iſt.“ Von dieſer Grundtatſache geht 
Tritz Tarnow der Vorſitzende des Holzarbeiterverbandes, 
Mitglied des Reichswirtſchaftsrates und der Enguetekommiſſion, 
aus, det in einer Broſchüre: Warum arm ſein?“ die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage unterſucht. 


Wenn heute die Lebenshaltung der Arbeiterſchaft noch durch⸗ 


aus unbefriedigend iſt, ſo liegt das nicht mehr an einem eiſernen 
Muß, ſondern iſt eine Folge der Sinnloſigkeit der gegenwärtigen 
Wirtſchaftsverfaſſung und der wirtſchaftspolitiſchen Rückſtändig⸗ 
keit der Unternehmer. 

Die tatſächliche Leiſtung der Wirtſchaft iſt zweifellos ſtark 
geſtiegen. Die Zahl der Arbeitshände wächſt ſtärker als 
die Zahl der Verbraucher. Seit 1907 hat ſich die Bevölkerung 
nur um 13,5 Prozent vermehrt, die Erwerbstätigen aber haben 
um 28,5 Prozent zugenommen. Noch weit auffallender iſt die 
techniſche Ausrüſtung der Arbeit verbeſſert worden. Seit 
1907 darf man mit einer Verdreifachung der motoriſchen Kräfte 
rechnen! Dazu kommt, daß die Verbeſſerung der Ar⸗ 
beitsmethoden den Wirkungsgrad der dauernd wachſend 
menſchlichen und maſchinellen Arbeitskraft fortgeſetzt ſteigern. J 
den Vereinigten Staaten iſt in den wenigen Jahren von 1919 bis 
1925 die Erzeugung in der Lebensmittelinduſtrie von 100 auf 
143,2 geſtiegen, in der chemiſchen Induſtrie von 100 auf 153,2, 
in der Stein⸗, Ziegel, und Glasinduſtrie von 100 auf 155,6, in 
der Fahrzeuginduſtrie von 100 auf 220,0! Bei Ford hat ſich die 
Produktion in den ſechs Jahren von ‚1913: bis 1919 vervierfacht! 
Deutſchland kennt leider keine allgemeine Produktionsſtatiſtik. 
Aber einzelne Beiſpiele beweiſen, daß die Verhältniſſe hier, wenn 
man die Störungen durch Krieg und Inflation berüchſchtigt, 
nicht ungünſtiger liegen. So wurden für die deutſche Roheiſen⸗ 


erzeugung die Kopfleiſtung innerhalb eines Jahres (von Auguſt 
1925 bis Auguſt 1926) um 31 Prozent, in der Stahlerzeugung um 
44 Prozent geſteigert. f 7 

Aber noch viel größer als die tatſächliche Leiſtung iſt die 
mögliche Lei ſt ung 210 


- Lohnbewegungen 
in Deutich- und Polniſch-Oberſchleſien 


Unter unſeren polniſchen Bergarbeitern beſtehen manchmal 
ſehr komiſche Auffaſſungen, ſei es in der einen oder anderen 
Sache. Was auf der deutſchen Seite Gültigkeit hat, hat noch 
lange keine Gültigkeit bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien. Um 
ein jedes bißchen Recht muß der Bergarbeiter kämpfen mit Hilfe 
ſeiner Organiſation. Wir ſehen, daß in Deutſch⸗Oberſchleſien die 
Bergarbeiter lange Zeit um eine Lohnerhöhung kämpfen und 
haben nicht nachgelaſſen, bis etwas erreicht wurde. Es iſt ihnen 
durch den Schlichter folgendes zugebilligt worden: 

Schiedsſpruch 1 (Kohlenbergbau). a 

1. Die ſämtlichen Löhne im oberſchleſiſchen Kohlenbergbau 

werden um 7 Prozent erhöht. 

. Die Löhne der Kokereiarbeiter werden denen der Gruben⸗ 
arbeiter gleichgeſtellt. 

3. Dieſe Erhöhung tritt am 1. Juni 1928 in Kraft. 

4. Der ſo entſtehende Tarif läuft bis zum 31. Mai 1929. Er 
iſt zu dieſem Termin und von dieſem Termin an mit 
Monatsfriſt kündbar. 

5. Erklärungsfriſt 29. Mai 1928, vormittags 10 Uhr. 

N Schiedsspruch 2 ([Erzbergbau). 

J. Der Lohn, der im Erzbergbau tätigen Uebertagearbeiter 
wird in folgender Weiſe erhöht. Von 50 Pfg. auf 56 Pfg., 
von 40 Pfg. auf 45 Pfg. und Jonft entſprechend mit Aus⸗ 
nahme der weiblichen Arbeiter, von denen die unter 20 
Jahre alten 3 Pfg. je Stunde, die über 20 Jahre alten 
5 Pfg. je Stunde zugelegt bekommen. 

Der Lohn der Untertagearbeiter wird um 9 Prozent 

exhöht. 25 

. Biel Erhöhung tritt am 1. Juni 1928 in Kraft. 

3. Der ſo entſtandene Tarif läuft bis zum 31. Mai 1929. Er 
iſt zu dieſem Termin und von dieſem Termin an mit 
Monatsabſchluß kündbar. 

„Erklärungsfriſt 29. Mai 1928, vormittags 10 Uhr. 


f Schiedsſpruch 3. 
1. An Stelle von Abi. 1 und 2 des Abſatzes 1 B der Lohn⸗ 
ordnung tritt folgende Beſtimmung: 

Gedinge⸗Arbeiter erhalten einen Mindeſtlohn. Auf 
dieſen hat jeder Gedingearbeiter in jedem Falle einen An⸗ 
ſpruch außer bei offenbar abſichtlicher Zurückhaltung der 
Arbeitsleiſtung lpaſſiver Reſiſtenz). Der Mindeſtlohn iſt 
der tarifliche Schichtlohn. re 

Die Gedinge ſind jo zu vereinbaren, daß auf einer 
Werksanlage im Durchſchnitt einer Gruppe wenigſtens 
10 Prozent über den tariflichen Schichtlohn verdient 
werden. f g 

Dieſe Beſtimmungen gelten auch für den oberſchleſi⸗ 
ſchen Erzbergbau. ver 
Gleiwitz, den 2. Mai 1928. 
Außer dem Schiedsspruch Nr. 3 find alle von ſeiten der Ar⸗ 


do 


90 


an 


mehr ihre nationale Geſetzgebung nach gemeinſamen Grundſätzen 
im gleichen Geiſte. Rückſchläge ſeien felbſtverſtändlich unvermeid⸗ 
lich. So habe die letzte Konferenz die Frage der Koalitions⸗ 
freiheit nicht bis zur zweiten Erörterung bringen können. Den⸗ 
noch ſeien die bedeutſamen Anſtrengungen in dieſer Richtung hin 
wertlos geweſen. Die Arbeitnehmerverbände ſelbſt hätten ſich 
in den Erörterungen der Konferenz des gemeinſamen Sehnens 
nach Einigkeit der Arbeiterſchaft der Welt ſtärker bewußt werden 
können, und fie hätten erſehen können, welche Stellung die Ar⸗ 
beiterſchaft im Rahmen der induſtriellen Gemeinweſen zu er⸗ 
reichen im Begriffe ſtehe. ö 

Was iſt nötig, fragt Thomas, damit die Internationale Ar⸗ 
beitsorganiſation ſchneller voranſchreitet? Seine Antwort lau⸗ 


tet: Neben der Befriedigung des Sach⸗ und Perſonalbedarfs 


dürfe vor allem die nicht allzu große Schar derer, die im Glau⸗ 
ben an eine ſoziale Gerechtigkeit am Werke find, nicht läſſig 
werden in dieſem Glauben und nicht ſchwach im Wollen. Vor 
allem müßten die Arbeitermaſſen ſelbſt mehr durchdrungen wer⸗ 
den von der Bedeutung des Genfer Werkes für die Hebung der 
Menſchheit. Immer enger verknüpfen ſich die Fragen des Ar⸗ 
beiterſchutzes mit politiſchen und ſittlichen Problemen, an denen 
die IAO. nicht gleichgültig vorübergehen könne. Und neben 
den techniſchen Fragen gebe es auch noch eine Frage nach der 
Seele des Arbeiters. Wenn man die Arbeiter zur Mitwirkung 
aufrufe, wie könne man da dem tragiſchen Zwieſpalt teilnahms⸗ 
los gegenüberſtehen, der für die Arbeiter auf der einen Seite aus 
den Gedanken der neuzeitlichen Demokratie und auf der anderen 
aus den Folgen der induſtriellen Entwicklung erwachſe. Man. 
ſtehe vor einem erſchütternden Schauspiel: In allen Ländern dies 
ſes aus der Tiefe emportaſtende, zähe, ſchon von erfreulichen Er⸗ 
folgen gekrönte Ringen der einzelnen Arbeiter und ihrer Ver⸗ 
bände, überall Sehnſucht nach einem beſſeren Sein, nach einem 
menſchlicheren Leben, und zugleich neue Bedrohungen dieſes Auf⸗ 
ſtiegs durch veränderte Arbeitsverhältniſſe, durch neue Ver⸗ 
fahren zur Steigerung der Produktion, durch Rationaliſierung 
der Arbeit! Gerade von dieſen Fragen, ſchließt Albert Thomas 
feine Betrachtung, muß die Alltagsarbeit des IAA. ausgehen. 
Die erſten Schritte des Arbeiterihubes, die Geſetze über Frauen⸗ 
und Kinderarbeit ſind vor hundert Jahren vielleicht aus einem 
zeitweiſen Aufſchrecken des öffentlichen Gewiſſens erwachſen. 
Heute kann das Werk der internationalen Arbeitsgeſetzgebung 
mit feinen Bindungen von Staat zu Staat, mit feinen ſegens⸗ 
reichen Folgen für die Feſtigung des internationalen Friedens, 
nur herauswachſen aus dem ſteten, zielbewußten und umfaſſen⸗ 
den Wirken aller, die guten Willens ſind. ö 


Anſere Macht 


Die Gewoltherrſchaft des Kapitals bringt die Sehnſucht nach 


Befreiung von dieſer Gewaltherrſchaft in den Volksmaſſen ſtän⸗ 
dig mehr zum Erwachen. Not und Ausbeutung zwingen die Ar⸗ 
beiter der ganzen Welt zum Kampfe für erträglichere Lebens⸗ 
bedingungen und für eine beſſere Zukunft. Nach langem Suchen 
haben die arbeitenden Millionen heute faſt überall erkannt, daß 
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. |; Beitgeber ſowie Arbeitnehmer dem Schlichter gegenüber abgelehnt 
worden: Der Schiedsspruch Nr. 3 wurde non Arbeitnehmerſeite 
43 ommen, da derſelbe eine weſentliche Verbeſſerung bezüglich 

des Mindestlohnes enthält. Gegen eine Erhöhung des Mindeſt⸗ 


die Organiſativn, der Zuſammenſchluß der einzige Weg iſt, daß 
die auf Grund der bewährten gewerkſchäftlichen Organiſation 
gewonnenen Methoden die Mittel ſind, die uns zum Ziele führen 


mäte eine e Kriſe in der Landwirtſchaft, die natür⸗ 


lich auf die Induſtrie übergreifen müßte. Dieſe Art z u 
ſparen iſt offenbar ſtuntoſeſte Ver ſchwendung! 
Sie führt nicht zu einer Entfeſſelung der pro⸗ 
Auftiven Kräfte ſondern zu einer Lähmung der 
Wirtſchaft. Die Löſung der Frage, wie eine ausſchlaggebende 
Hebung der Lebenshaltung erfolgen könne, muß von einer ganz 
anderen Seite angepackt werden. So ſagte der amerikaniſche 
Wirtſchaftsſchriftſteller Garret: „Die Frage: Wie können wir ge: 
nug produzieren? gibt es heute nicht mehr. Dieſes Problem 
haben wir gelöſt. Die Frage lautet heute: Wie können wir das, 
was hergestellt wird, verkaufen?“ 

Imweck der Wirtschaft iſt die Deckung des Verbrauches. In 
einer ſinnvoll geordneten und geleiteten Wirtſchaft muß eine 


Steigerung der Erzeugung zu einer entſprechenden Hebung des 


lichen 
der Produktion muß 


allgemeinen Wohlſtandes führen. Wie die Dinge jetzt ſtehen, 
zmüſſen die meiſten Menſchen erzittern, wenn 
die Produktion wächſt. Mit der Steigerung der Kopf⸗ 
leiſtung wird die Belegſchaft der Werke abgebaut, und drückt als 
industrielle Reſervearmee auf Die Arbeitsbedingungen der noch 
Schaffenden. Die Unternehmer ſelbſt From durch Ueberproduk⸗ 
tion, für die keine Zauffräftigen Abnehmer vorhanden find, ſtän⸗ 
dig von der Kriſe bedroht. a n 

Es gibt nur einen Ausweg aus dieſem widernatür⸗ 
uſtand: Zug um Zug mit der Steigerung 
eine entſprechende Er⸗ 
höhung des Abſatzes ſtattfinden, was nur durch 


Hebung der Kaufkraft der breiten Maſſen, alſo durch Erhöhung 


tion nicht 
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der Löhne möglich iſt. Ja, da der Umfang der Broduf- 
von der Produktionsmöglichteit, 
londern von der Abſatzmöglichteit beſtimmt 
wird, muß die Auslöſung des wirtſchaftlichen und damit ge⸗ 
ftlichen Fortſchrittes von der Seite des Abſatzes 
5 en. Die Hebung der Kaufkraft Mt der einzige Weg zur 
Entfeſſelung der produktiven Kräſte 

Die heutigen Mißſtände find nicht notwendig mit dem kapi⸗ 


auliſtiſchen Syſtem verknüpft. Sie beruhen auf einer Fehl⸗ 


1 


. 1 


Nie gewerkſchaftliche Arbeit 


leitung von Kapital, die, wenn nicht ganz, jo doch weit⸗ 


5 chend beſeitigt werden kann. Die übertriebenen Kapital. und 


Unternehmergewinne, die von ihren Nutznießern natürlich nicht 


in Konſumgüter verbraucht werden können, und darum in Pro⸗ 


onsmitteln angelegt werden, führen zu einer unnatür- 


lichen Aufblähung des Produktionsappatates, 
na 


end die gedrückten Löhne die Maſſenkaufkraft nicht 
kommen laſſen. Das Ziel der Wirtſchaft iſt aber nicht 
r Produktionsapparat, ſondern die Ware, oder, wie Tarnow 
„ nicht der Backofen, ſondern das Brot. Back⸗ 


den, für vie keine Verwendung beſteht, ſind wertlos, und der 


0 ind für ſie iſt Verſchwendung. : 


Tarnow kommt zu dem Schluß, daß wir arm ſind, weil 


lehmertums gegen die Hebung der Kaufkraft, und zur Ueber⸗ 
indung Brei: rankhaften Zuſtandes * 
G. H. 


* 


1 2 * 
„ 


dir nicht verſtehen, den verfügbaren Reichtum zu benutzen. Schuld 
f m iſt in erſter Linie der kurzſichtige Widerſtand des Unter⸗ 


lohnes haben Vertreter der Arbeitgeber ſtarken Proteſt eingelegt. 

In der am 1. Pfingſtfeiertag, den 27. Mai 1928, vormittags 
10 Uhr, im Volkshaus in Beuthen O.⸗S. ſtattgefundenen Be: 
triebsräte. und Verbandsfunktionäre⸗Konferenz wurden die 
Schiedsſprüche angenommen. 

* 

Nun wird uns mitgeteilt, daß die Arbeitgeber dieſen Schieds⸗ 
ſpruch abgelehnt haben, doch vielleicht werden ſie damit kein 
Glück haben, denn die Sache ijt prenzlich. Es gärt ſtark unter 
den Belegſchaften. 

Unſere Bergarbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien kämpfen nicht 
um Lohnerhöhung, ſondern kämpfen unter ſich im tiefen 
Schacht um leere Kohlenwagen, um recht viel för⸗ 
dern zu können. Sie ſind heute den Bergarbeitern aller 
Länder ein Dorn im Auge geworden; ſehr fromm, aber hin⸗ 
terliſtig. | 17 f 1 


Sie bewegt ſich doch! 
Albert Thomas zur Internationalen Arbeitskonferenz. 
Der 11. Internationalen Arbeitskonferenz, die am 30. Mai 


in Genf begann, iſt von Albert Thomas, dem Direktor des 
Internationalen Arbeitsamtes, ein Bericht vorgelegt worden. 


Er enthält eine Fülle intereſſanten Materials über die Tätigkeit 


des Amtes und über den Fortſchritt der internationalen Sozial⸗ 
politik. Beſſer aber als dieſe Fülle eines ſchließlich noch nur 
für den Fachmann beſtimmten Materials gibt die Schlußbetrach⸗ 
tung, die Albert Thomas anſtellt, der breiten Oeffentlichkeit 


einen Begriff über die Bedeutung der internationalen Arbeits⸗ 


organiſation. Und mehr noch: Albert Thomas zeigt vor allem 
der Arbeiteröffentlichkeit in packenden Worten den Vormarſch der 
ſozialpolitiſchen Idee; er zeigt, daß der trotz aller techniſchen und 
organiſatoriſchen Wunder ſcheinbar ewige Kreislauf der kapita⸗ 
liſtiſchen Ordnung der Dinge dem Aufſtieg der Arbeiterſchaft 
mehr und mehr Raum geben muß. : ; 
Der Bericht betont Thomas, unterſcheide ſich von feinen Bor: 
gängern ſchon dadurch, daß er nicht mehr von Anfechtungen der 
Zuſtändigkeit und des Wirkungskreiſes des JA. zu ſprechen 
brauche. Acht Jahre des Wirkens hätten anſcheinend weitgehend 
die Vorurteile zerſtreut und die Bedenken gegenüber dem JAA. 
beſchwichtigt. Die Internationale Arbeitsorganiſation habe ſo⸗ 
mit Bürgerrecht erlangt in einer Welt, an deren Wiederaufbau 
ſie auf der Grundlage der Gerechtigkeit mitzuwirken wünſche. 
Natürlich habe alles morali Anſehen nur Wert und Dauer, 
menn es benutzt werde, um das anvertraute Werk zu fördern. 
Wie ſtehe es hiermit? Nun, die internationale Arbeitsgeſetz⸗ 
gebung ſchreite, wenn auch langſam, voran. Noch in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1927 ſei der Fortſchritt ſehr langſam geweſen. 
Jetzt aber ſei das Marſchtempo lebendiger geworden. Von Tag 
zu Tag würden neue Ratifizierungen gemeldet. Für das Jahr 
1928 ſei eine gute Ernte zu erhoffen. Im Bereich der Sozial⸗ 
verſicherung z. B. ſetze ſich unter dem Einfluß des Arbeitsamtes 
der Gedanke der Verantwortlichkeit der Berufsgemeinſchaft, den 
die Geſetzgebung mancher Länder früher nicht kannte, fortſchrei⸗ 
tend durch. Wenn auch das einheitliche Arbeitsgeſetzbuch auf 
internationaler Grundlage noch fehle, und wenn auch gewiß noch 
re vergehen würden, bis es im Weg der Ratifizierungen 
atſoche geworden ſei, ſo regelten doch die Staaten mehr und 


können. Dieſe Methoden heißen: Aufklärung der Volksmaſſe, 
ihre Erziehung zum Klaſſenbewußtſein, zur Disziplin und zur 
Solidarität. 5 5 

Die Früchte der gewerkſchaftlichen Erziehungsarbeit ſollen ſich 
zeigen in der ſich Fendig verdichtenden Vereinigung zur Abwehr 
kapitaliſtiſcher Gewaltsakte. Die Begriffe Solidarität und 
Diſziplin, die die Triebfedern der Gewerkſchaftsbewegung dar⸗ 
ſtellen, haben in der Gedankenwelt der Arbeiterſchaft tiefgehende 
Wurzeln geſchlagen. Ihre nferung und geſteigerte Entwick⸗ 
lung im Hirn der Arbeiterſchaft iſt der Aufgaben allerwichtigſte, 
da ſie die grundlegenden Vorausſetzungen zur erfolgreichen 
Durchführung aller Kämpfe darſtellen. 

In der modernen Gemeinſchaft ſind zwei Naturgeſetze vor⸗ 
herrſchend: der Kampf ums Daſein und der wechſelſeitige Bei⸗ 
ſtand. Und der Kampf ums Daſein und ums tägliche Brot er. 
weiſt ſich gerade heute als beſonders ſcharf und erbittert. Dieſer 
Kampf ſtellt die Menſchen und die Klaſſen einander gegenüber. 
Darum ſollten gerade in der Arbeiterklaſſe, in deren Mitte er 
am ſchonungsloſeſten auftritt, Gegenfäbe am wenigſten zum Aus⸗ 
druck kommen. Sie, als der geſellſchaftlich und wirtſchaftlich 
ſchwächere Teil des Volkes, iſt ganz beſonders darauf angewieſen, 
zuſammenzuhalten, neben den eigenen perſönlichen Intereſſen 
auch die Intereſſen der Geſamtheit zu beachten, um den Kampf 
gegen den gemeinſamen Feind, das Kapital, in feſt zuſammen⸗ 
geſchweißter Front aufzunehmen. bee 

Gilt ſchon die alte Wahrheit, daß der eleinftehende Arbeiter 
weder vorwärts kommen, noch ſein Schickſal zu ändern und zu 
fördern vermag, dann gilt in erhöhtem Maße, daß der allein⸗ 
ſtehende Arbeiter der kapitaliſtiſchen Ausbeutung rettungslo⸗ 
verfallen und in ſolchem Grade geſchwächt iſt, daß es ihm an jeder 
Möglichteit gebricht, ſein Los und ſeine Intereſſen zu beſſern. 
Das Zuſammenhalten und die Dilziplin hingegen geben ſelbſt 
dem Allerſchwächſten Kraft und befähigen ihn nicht nur zur Ab⸗ 
wehr, ſondern auch zu Angriffen und zu erfolgreicher Durchfüh⸗ 
rung von Kämpfen im Intereſſe einer verbefferten Lebenshal⸗ 
tung. Die Wünſche und Forderungen des alleinſtehenden Um 
beiters können vom Unternehmer jederzeit abgelehnt werden und 
dem Arbeiter droht jederzeit die Gefahr einer ohne weitetes er: 
folgenden Entlaſſung. Ganz anders aber iſt die Situation für 
den Unternehmer einer organiſterten Maffe gegenüber, die ihn 
zwingt, die an ihn geſtellten Forderungen ernſthaft zu prüfen. 

Die Arbeiterſchaft iſt nur im Rahmen der Gemeinſchaftlich⸗ 
keit, nur durch gegenseitige Unterſtützung und nur durch di 
Macht der Solidarität imſtande, im Intereſſe und zum Schu 
einer verbeſſerten Lebenshaltung von Erfolg gekrönte Kämpfe 
auszutragen. Mit Hilfe der Kraft, die klaſſenbewußte und diſzi⸗ 
plinierte Solidarität verleiht, kann fie alles erreichen, ohne fie 
aber gar nichts, ohne ſie kann ſie im Gegenteil in volllommenſte 
Ver klavung zurückſinken. „Willen macht frei!“ Dieſer marxiſti⸗ 
ſche Leitſatz führt die Arbeiterſchaft zur Solidarität und Diſziplin 
und befähigt ſie zum zielbewußten erfolgreichen Klaſſenkampf 
dem Kapital gegenüber. Das Ringen zeitigt freilich nicht gleich 
von heute auf morgen ſeine Ergebniſſe, es erfordert auch Opfer 
und Leiden. Manche glauben ſchon nach kurzem Organiertſein 
auf beſſere Lebensverhältniſſe rechnen zu können und laſſen beim 
Ausbleiben ſofortiger Erfolge die Organiſation unzufrieden im 
Stich. In der Gewerkſchaftsbewegung begegnen wir leider nur 
zu häufig dieſer Erſcheinung, die ſich nur als Folge von Unwiſſen⸗ 
heit erklärt. Die Leiſtung ununterbrochener erzieheriſcher und 


aufklärender Arbeit WE daher von größter Wichtigkeit. Nur das 


Poſen Welle 3448, 


Mitteilungen 


Wiſſen befähigt den Menſchen zu Ausdauer und Opferbereitſchoft. Sonntag. 10,15: Gottesdienst, übertragen aus Wilng. — 12: 4 5 
Ebenſo it es das Willen einzig und allein, das die Disziplin und [Vorträge. — 12,50: Preſſenachrichten. — 15,15: Sinfoniekonzert, des Bundes für Arbeiterbildung 
Solidarität gewährleiſtet und Macht und Anbeſiegbarkeit im Ge⸗ übertragen aus der Warſchauer Philharmonie. — 17,20: Vor⸗ 


folge trägt. Durch die Disziplin wird die Einheitlichkeit ſicher⸗ 
geſtellt, die unerläßlich it im Kampfe gegen das. kapitaliſtiſche 
Syſtem. Ohne die Vereinigung von Wiſſen und Diſziplin iſt an 
einen Erfolg nicht zu denken. Ohne die Diſziplin würde jeder 
tun, was ihm beliebt, ohne Disziplin kommen wir nur zur Zer⸗ 


trag. — 17,50: Kinderſtunde. — 18,30: Plauderei in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache. — 19,50: Uebertragung aus dem Opernhaus. Ans 
ſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 5 

Montag. 13: Schallplattenkonzert. — 17,20: Vortrag. — 
17,45: Nachmittagskonzert. — 19,15: Franzöſiſcher Unterricht. — 


General⸗Verſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 
Die Bundes⸗Generalverſammlung findet am 3. Juni, 
vormittags 9 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes in Kö⸗ 

nigshütte ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 
1. Berſcht über die Tätigkeit des verfloſſenen Jahres. 


ſplitterung und Zügellofigkeit. Hi BE: 19,35: Vortrag. — 20,30: Abendkonzert, übertragen aus War» 2. Bericht über die Kaſſengeſtaltung des verfloſſenen 
Der Begriff der Diiziplin wird freilich nach vielfach disfre | ſchau. Anſchließend die Abendberichte. Jahres. 

ditiert. Die Arbeiterſchaft bedarf jedoch keiner zwangsläufigen g. Freie Aussprache. 

Zucht, wie fie beim Militär geübt wird. Unſere Diſziplin iſt Warſchan — Welle 11111. 8 Neuwahl 1 

eine freiwillige, die wir ſelbſt auf uns nehmen, die wir uns nicht u 5 * R ’ 85 Ag 

aufzwingen laſſen. Sie ijt berufen, der Gejamtheit, den Inter⸗ Sonntag. 10,15: Uebertragung des Hottesdienſtes aus 5. Anträge. 


eſſen der Gemeinſchaft zu dienen. Unſere Diſziplin bezweckt nicht 
die Anbetung und Vergötterung einzelner, ſondern den Wohl⸗ 
ſtand und die Befreiung aller Arbeitenden. Und dieſer Diſziplin 
wird ſich jeder Organiſierte und für die Organiſation Kämpfende 
in freudiger Bereitſchaft freiwillig unterwerfen. 

Gemeinſames Schickſal, geneinſames Leid und gemeinſame 
Ziele — dieſe Momente ſind es, die die Arbeiterſchaft zur Opfer⸗ 


Wilna. — 12: Zeitzeichen, Uebertragung von der Krakauer Kirche 
„Notre Dame“, verſchiedene Berichte. — 15,30: Vorträge. — 17: 
Konzert (flawiſche Muſik). — 19,10: Vortrag über Bulgarien. 
19,50: Opernübertragung aus Poſen. Anſchließend Berichte. — 
22,30: Tanzmuſik. 

Montag. 12: Zeitzeichen, Berichte und Schallplattenkon⸗ 
zert. — 16: Vorträge. — 17,45: Kinderſtunde. — 18,15: Ueber: 


Zu dieſer Generalverſammlung entſenden die Orts⸗ 


gruppen nach den Satzungen den engeren Vorſtand der 


Ortsgruppe, ſowie je zwei Delegierte des der Ortsgruppe 
angeſchloſſenen Kulturvereine. 


Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 2. Juni 1928, 


Feudiakei 11 zipli f 10 Ji je Triesrröf tragung von Tanzmuſik. — 19,35: Franzöſiſcher Unterricht. — 8 Uhr abends, findet im D. M. V.⸗Büro, ul. Krakowska 
d 85 T sg 3% 5 j 35 nn e 1 ? f 
. % 20,15: Konzert (polniſche Muſik). Anſchließend die Abend⸗ | 29, die ſtatutenmäßige Generalverſammlung des B. f. A. 


Gewerkſchaftsbewegung. Dilziplin und Solidarität, die brüderlich 
in gleicher Erde wurzeln, ſind die machtvollſten Stützen der mo⸗ 
dernen Arbeiterbewegung. Wir haben die Pflicht, jeden Kollegen, 
jede Kollegin, die unwiſſend umhertappen und umherirren, auf⸗ 
zuklären, damit ſie dem erhabenen Gedanken zugänglich werden, 
daß die Organiſation die beſte Waffe der Arbeit bedeutet, ſie zu 
Selbſtbewußtſein, zu Diſziplin wie zu Mitkämpfern für unſere 
Sache zu erziehen. ' 8 

Wenn wir dieſe Dinge vor Augen behalten, werden wir er⸗ 
reichen, wonach jeder ſtrebt: Freiheit, Gleichheit und verbeſſerte 
Lebensbedingungen der arbeitenden Klaſſe. Selbſtbewußtſein, 
Disziplin und Solidarität find alſo die Faktoren, auf denen unſere 
Zukunft gegründet iſt. f ö 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12: 
Zeitzeichen und Berichte. — 15,30: Vortrag, übertragen aus 
Warſchau. — 16: Religiöſer Vortrag. — 16,40: Landwirtſchaft⸗ 


Kinderſtunde. — 18,15: Tanzmuſik. — 18,55: Engliſche Lektüre. 

19,15: Verſchiedene Nachrichten. — 19,35: Vortrag. — 20,30: 

Konzert, übertragen aus Warſchau. Anſchließend die Abend⸗ 
berichte. i 
Krakau — Welle 422. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 


berichte. 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
18.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
auſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. Funkwerbung “) 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei: bis dreimal in 
der Woche). 2 
*) Außerhalb des Programms 
ſtunde U.:6. A 
Sonntag, den 3. Juni. 8,45; Uebertragung des Glockenge⸗ 


Breslau 322,6 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


bis 18,55: Abt. Welt und Wanderung. 18.55—19.20: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Stunde der Zeitſchrift „Der Oberſchleſier“. 
19,20—19,45: „Berliner Theaterereigniſſe der letzten Spielzeit.“ 
19,45—20,15: Abt. Medizin. 20,30: Volkstümliches Konzert. 
22,00: Die Abendberichte. 22,30—24,00: Uebertragung aus Ber: 
lin: Tanzmuſik der Kapelle Rajos Beelo. 


hauſe. 


Ortsgruppe Bismardhütte, ſtatt. Tagesordnung: 1. Kaſſen⸗ 
bericht. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Anträge zur Ge⸗ 
neralverſammlung am 3. Juni in Krol. Huta. 4. Verſchie· 
denes. 


Verſammlungskalender 


Auswahl⸗Chor 9. 
Sonntag, vorm. 9 Uhr, Probe in Königshütte im Volks. 


Kattowitz. D. M. V. Am Sonntag, den 3. Juni 1928, 
vormittags 10 Uhr findet im Zentralhotel, Kattowitz, eine 
Mitgliederverlammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat 
des Kollegen Kuzella über Invaliden⸗ und Altersverſich⸗⸗ 
rung in unferer Organiſation. 2. Verſchiedenes. In An⸗ 
betracht des aktuellen Referats iſt es unbedingt Pflicht aller 
Mitglieder pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Gäſte 
willkommen. l i Die Ortsverwaltung. 


licher Vortrag. — 17: Konzert, übertragen aus Warſchau. — | Täuts der Chriſtuskirche. 9.00—10,00: Morgenkonzert. 11,00: . 
18,30: Verſchiedene Berichte. — 19,15: Techniſcher Vortrag. — Evangeliſche Morgenfeier. 12.00: Finniſche Tonſetzer. 14,00: Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 3. Juni, nachmit⸗ 
19,50: Opernübertragung aus Poſen. — 22: Zeitzeichen und Be⸗ Nätſelfunk. 14.10 Stunde des Landwirts. 14.35: Schachfunk. tags 3 Uhr, indet im Zentralhotel die fällige Monatsver⸗ 
richte. — 22,30: Tanzmuſik. 15,00 15,30: Märchenſtunde. 15,30 16,00: Engliſche Lektüre. ſammlung ſtatt. f 5 

Montag. 17: Berichte. — 17.20: Geſchichtsſtunde. — 17,45: | 16,00—18,90: Unterhaltungskonzert. 18,25: Wetterbericht. 18,30 Bismardhütte, Freidenker. Sonntag, den 3. Juni, 


vormittags 9% Uhr, findet im Lotal Paſchek in Krol.⸗Huta, 
Tempelſtraße 35, die fällige Monatsverſammlung des Frei⸗ 
denkervereins Bismarckhütte ſtatt. f f 

Eichenau. D. S. A. P. Sonntag, den 3. Juni, vormit⸗ 
tags 10 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. im der 
kannten Lokal. Ref.: Sejmabg. Gen. Kowoll. 


12: Uebertragung von der Kirche „Notre Dame“. Zeitzeichen Montag, den 4. Juni. 1600 16,30 Uebertragung aus Nikolai. Freie Sänger. Geſangſtunde abends 8 Uhr 
und Wetterbericht. — 12,10: Uebertragung aus Warschau. — 145 ] Gleimis: Abt. Heimatkunde. 16.30 1890: Folniſce uf. Dienstag 5. Juni. a 
Vorträge. — 15,15: Programm von Warſchau. — 19,10: Vor: 18.00—18,30: Elternſtunde. 18.30-18.55 Abt. Staatskunde. * 


träge. — 20,30: Abendkonzert. — 22: Programm von Warſchau. 
22,30: Konzertübertragung. CE 

Montag. 12: wie vor. — 17,20: Vortrag. — 17,45: Ueber: 
tragung aus Warſchau. — 19,30: 
20,30: Uebertragung aus Warſchau. 


19.25 19,50: Abt. Flugweſen. 


Franzöſiſcher Unterricht. — 


19.50—20,15: Blick in die Zeit. 


20,30—21,15: Uebertragung aus Gleiwitz: Liederſtunde. 21.15 


bis 22,00 Humor und Tragik der Zeit. 22.00: Die Abendberichte 


und Berichte des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


Tilsiter 
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rantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. * ogr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drükärski, Sp 2 . 6p Katowice. Kosciuszki 29. 
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'SAHNENBONBONS | 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Haudlungen 


Wie wollen nicht überreden. 
sondern überzeugen. Lassen 
Sie Ihre Drucksachen in der 
Prucherei . Dita anfertigen 
m. Sie werden überzeugt sein! 
Saubere Ausführung! Rasche 
Lieferung! Billigste Freise! 


e e 
„Dita“ Kaklad Drukarski 


Katowice unica Koschuszki Nr. 20. Telefon Nr. 2007 


Ceneral- Vertreter Ignacy Spira 
Krakow, Poselska 22. 


Uderan zu haben 


, 


